





























Er Zaffet uns fleipig fein zu halten die Ginigkeit 
ET im Geift. 


. 
ur 











KA AK AR 
um IC: BED 


Scottdale, Pa., 23. Juli 1913. 


RER 





———— 0 


PEFTTIITT ER 





Um Ehritum jichäß ich alles hin 
Und heiße fonjt nichts mein; 
Dat ich mit ihm gefreuzigt bin, 
Des rühm’ ich mich allein. 


An meines Heilands Aireuzestod 
I) Nimmt aud; mein Glaube teil; 
u Sch bin von aller Siindennot 
y TDurd jeine Wunden heil. 


ch lebe, aber num nicht ich, 

Nein, Ehriitus lebt in mir; 

Das fommt dem Fleisch vermun ] 
Dem Glauben jelig für. [derlic. 
u y y.. . vr. ey W 
[\ war leb’ ich in dem FFleiiche no, = 
Ron meiner Heimat fern, 

m Glauben aber Ieb’ ich doc) 
Nur Ehriito, meinem Serrn. 
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Gott läffet Gras wacjlen für das Vieh und Saat zu Ant des Wenfhen, 
FB 5 daf das Brod des Wenfdjen Herz ftärke. | 
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Der Rater weiß es. 
Der Kraft für geitern hatte, 
Der bat jie auch für heut; 
Sa, unerfhöpfte Schäße 
Die Fülle Gottes beut. 


Zu kurz fann niemand fommen, 
Der ihm fi anvertraut 

Und wartend auf des Vaters 
Gefüllte Hände jchaut. 


Sein Herz ftrömt allzeit über 
Bon Liebe ohne Maß, 

Die nicht erlöjcht, erjchüttert, 
Die nie fein Kind vergaß, 


Die Arbeit, Leid und Freude 
Austeilt jo wie e$ gut; 

Die jeden Tropfen abmiht 
Und nicht vergeblich tut. 


Er läht dich nicht erliegen, 

Er gibt dir nicht zu viel; 

Er trägt dich durch Gedränge, 
Und er bringt dich ans Biel. 


Drum lohnt es jich, zu ruhen 

In jeligem Bertrau’n 

In diejes Vater Armen, 

Durch Glauben geht’3 zum Schau’n! 
Hp. R. 





Wideriprühe? 





„Er bedräuete und aebot, dab fie das 
niemand fagten. uf. 9, 21. 

Sagt nit der Herr: Wer mich befennet 
. vor den Menichen, den will ich auch be- 
fennen vor meinem bimmlifchen Bater. 
Mer mich aber verleugnet vor den Men- 
chen, den will ich auch verleugnen vor mei- 
nem himmlischen Vater“? Er fordert alfo 
von feinen Gläubigen da3 Bekenntnis zu 
feiner Perfon, zu feinem Werf, zu feinem 
Leben vor den Menihen. Sin unferem 
Evangeliumsworte aber bedroht er feine 
Singer, daß fie das Befenntnis, das eben 
Betrus in ihrer aller Sinne abaelegt hat- 
te: „Du bilt der Ehrift Gottes“, vor den 


Menichen verjchweinen follten. Liegt da- 
rin nicht ein ımausgleichbarer Wider: 
ipruh? Wer darauf ausginge, Wider- 


prüche in den Evangelien zu fuchen, wür- 
de noch anderes finden. Der Serr, der jagt: 
„stieden gebe ich euch”, derielbe ipricht 
auch: „Sch bin nicht gefommen, Frieden zu 
bringen, fondern das Schwert.” Einmal 
ipricht er: „Wer nicht wider mich it, der 
iht für mich,“ ein andermal dagegen: „Wer 
nicht fiir mich ift, der ift wider mid.” Man 
fann vielleicht noch manche foldher fich wi- 
derfprechender SHeilandsworte entdeden, 
wenn man diefe Worte au dem Zufam- 
menbange berauslöit und dann neben ein 
ander ftellt. Nur im Zufammenbange mit 
dem Ganzen der Erzählung oder der Rede 
wird man folde Worte richtig beritehen 
lernen. So auch die einander widerjpre- 
chenden Worte, die wir hier zuerft gegen- 
über itellten. E38 gibt ohne Zweifel ein 
doppeltes Befenntnis, das eine ift das Be- 


WMeunonitifche Bindfchau 


fenntnis mit Worten, das ohne Frage oft 
genug notwendig wird, das andere das Be- 
fenntnis durd) die Tat, durdh& Leben, durch 
den Wandel, das jtetö not tut. Wenn der 
Apojtel Petrus in dem. Wandel der Wei- 
ber ohne Wort redet, jo weiß er, weld) ei- 
ne Macht eines Weibes ehrliches, reines, 
treues Leben und Dienen ift, ohne daß fie 
viel Worte dazu madt; fie ift eine mädhti- 
ge Predigerin, die fich jelbjt verleugnende 
Gattin und Mutter, das reine Weib, das 
alles Unjaubere von fi bannt, die gütige 
Selferin und Beraterin, die eine Diafo- 
niffe, eine Dienerin ihres Seren im Haulie, 
in der Gemeinde fein kann, auch wenn fie 
nicht in ein Diafoniffenhaus eingetreten ijt 
und das Schmeiternkleid trägt. Sie braucht 
damit gar nichts über ihr Christentum zu 
jagen, das ift wie ein Licht, das fcheint, und 
und feinen Schein weithin trägt und bis in 
die Ferne fichtbar wird, ohne dab ein be- 
jonderer Hinweis nötig wird. Dies Be- 
fenntnis verbietet der Herr ganz gewih 
nicht, jagt er doch: Laffet euer Licht Teuch- 
ten vor den Leuten, dab fie eure guten 
Werfe jehen und euren Vater im Simmel 
preifen.“ Das ijt der beite, denn e8 ijt der 
echteite Yobpreis Gottes. Na, folcdhes Be- 
fenntnis läßt fich gar nicht verbieten; denn 
ein guter Baum bringt gute Früchte, aber 
ein fauler Baum bringt arge Früchte. Ein 
guter Baum fann nicht arge Früchte brin- 


‚gen, und ein fauler Baum fann nicht gute 


Früchte bringen. Was der Herr den Yün- 
gern jo ernitlih und eindringlich verbot, 
das war das Bekenntnis mit Worten, das 
Bekenntnis des Petrus: „Sefus ift der 
Ehriit, der Meilias, der Gejalbte Gottes.” 
Gewiß war dad Befenntnis richtig und 
fam aus tiefitem Herzen, gewiß legten mit 
diejem Zeugnis die Jünger ihr aufrichti- 
ges chriftlihes Glaubensbefenntnis ab. 
Aber der Herr legte ihnen bier Schwei- 
gen auf, weil jie mit diefem Befenntuijie 
beim Bolfe falihe Hoffnungen genährt 
hätten. Neius jelbit hatte e8 vermieden, 
ji) Meilias zu nennen, er nannte ic) des 
Menihhen Sohn. Auch das Bekenntnis mit 
Worten it etivas Großes, und mwehe, wenn 
Menichen das Bekenntnis nicht wagen aus 
Teighbeit, aus Menfchenfurht! Später, 
als die Oberen in Sfrael den Süngern ver- 
bieten wollten, Iefu Namen zu bverfündi- 
aen, da haben jie troß aller Mikhandlung, 
troß Gefängnis, troß Verfolgung und Sin- 
richtungen den Namen Nefu befannt vor 
den Zeuten! Das: „Ich fann nicht anders, 
Sott helfe mir!“ iit eine Sache des Gewii- 
jens. Auch vor dem Spotte der Menfchen 
jollten wir uns nicht fürdten. Da aber, 
wo jold ein Bekenntnis zu nicht diente, 
nicht der Ehre des Herrn und Seines 
Evangeliums förderlich, jfondern jchadlich 
war, da gebot der Herr Schweigen. 1ind 
folten wir bei aufrichtigem Glauben die 
fefte innere Gewiiheit haben, wir fünnen 
mit einem unzeitigen Befenntnis der Sadje 
Christi nicht förderlich, fondern würden ihr 
binderlich fein, da wollen audy wir lernen 


zu jchweigen; dann ift’3 gewiß auch Fein 
Mut, fi) zum Herrn zu befennen. Das 
aber ijt uns hoffentlich Flar, dab der Herr 
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ji) nicht widerspricht; er it fich immer 
gleich geblieben und hatte immer jeines 
Vaters Ehre und jeiner Menjchheit Heil im 
Auge. Das jollen wir von ihm lernen, das 
follen wir im Muge behalten bei unjerem 
Bekenntnis zum Heiland vor den Men- 
fchen dur Wort und Wandel. 


Gib, dak ich tu’ mit Fleiß, 
Was mir zu tun gebühret, 
Wozu mich dein Befehl 
Sn meinem Stande führet! 
Sb, dab ich’S tue bald, 
Zu der Zeit, da ich’5 joll, 
Ind wenn ich’S tu, jo gib, 
Dab es gerate wohl. 


Hilf, daß ich rede jtets, 

Momit ich fann beitehen; 

Lab fein unnütes Wort 

Aus meinem Munde geben, 

Und wenn in meinem Amt 

Sch reden foll und muß, 

So gib den Worten Kraft 

Und Nahdrudf ohn’ Verdruß! 
Ausgew. 


Die böjen Geiiter, die in der Luft herricen. 





Samuel Gobat, der als Miflionar in 
Wbeflinien tätig war und jpäter eriter 
evangeliicher Bilchof in Kerufalem wurde, 
erzählt aus feiner Studienzeit in Paris 
folgende intereflante Begebenheit: 

Eines Tages, als ih auf dem Wege zur 
föniglichen Bibliothef war, in ernitem Ge- 
bet vertieft für die Menjchenmenge, durch 
die ich ging, verlor ich den Wen; indem ich 
mich num dur die Menge bindurchdräng- 
te, umaeben von alänzenden Läden, fühlte 
ih plötlich eine geheimnisvolle Einwir 
fung, die meine Seele mit Anait und 
Schreden erfüllte. Ich jahb in der Nähe 
ein Tor offen und eilte darauf zu, um in 
die näcdjite Strahe zu gelangen, und war 
da auf einmal von dem niedergedrücdten 
Sefühl befreit. Ich fraate einen Studen 
ten um den Namen der Strabe, wo ich To 
jehr aelitten hatte, worauf er mir antwor 
tete, eSjei das „Palais Royal”. Nun war 
mir der unheimliche Eindrud, den ich ver 
fpiırt hatte, erflärlich, denn zu jener Zeit 
war eben dieies „Ralai3 Royal” der Mit 
telpunft der verfchiedenartigiten ESiinden 
und Umfittlichfeiten von Paris. Neben 
vielen verhältnismäria unfchuldigen Ver 
anügen waren dort üibelberüchtiate Säufer 
für Männer und frauen und Spielböllen, 
auf deren Stufen geladene Biftolen fich be 
fanden, denjenigen zur Verfügung geftellt, 
die im Spiel ihr Vermögen verloren hat 
ten und berjucht waren, ihrem Zeben ein 
Ende zu machen, ein Verbrechen, das zu je 
ner Zeit fich oft wiederholte. Mehrere Ta 
ge beichäftiate ich mich damit, die Quelle je 
nes geheimnisvollen Einfluffes zu ergrin 
den, md getraute mir doch nicht, aus mei 
nen Gefühlen einen beitimmten Schlui 
zu ziehen. 

Da begegnete mir eine fromme Dame 
aus der Schweiz, die foeben zum eriten 


mal nad) Baris gefommen war und daher 
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mit den Dertlichfeiten nicht befannt war. 
sch bot mich gleich an, mit ihr verjchtedene 
Teile von Paris zu bejuchen, nannte aber 
das „Palais Royal“ nicht. Sie wilkigte 
gern ein und ich führte fie durdy enge Stra 
ben dahin, wo ich jenen unerklärlidhen Ein 
fluß veripürt hatte, und verfuchte, als wir 
der Stelle nabten, unjere lebbafite Unter 
baltung fortzufegen. Doc wir batten 
faum den Ort erreicht, als fie frampfbait 
meinen Arm fabte und fagte: „Zalien Sie 
uns jchnell fortgeben, denn ich bin von 
Teufeln umringt!” Es war bei ihr wie 
damals bei mir, die erite Erfahrung Ddiejer 
Yrt ich habe jeitber mehrere ähnliche 
Griabrungen madt ; fie gab der Sadıe, 
wie ich glaube, den redyten Namen. Allein 
in meinem Zimmer am Abend jenes Tages 
dachte ich nad) iiber den Inbalt der eriten 
Berie im zweiten Kapitel des Epbeierbrie 
jes: „Der Aürft, der in der Yult berricht, 
nämlich der Geilt, der zu diejer Yeit fein 
Werf hat in den Stindern des Unglaubens.“ 
sc) dachte dabei an die Millionen meiner 
Nebenmenichen, die im Inglauben dahin 
wandeln, die ich noch umter dem ‘Jepter 
Diefes Firiten beugen und die er ins Ver 
derben stürzt. Tiefer Schmerz und Mit 
[leid erfüllte mein Serz, das mim. überflof; 
in beigem Gebet zu Gott, mit unausipred) 
libem Seufzen für alle Menichen aller 
Stände und Glaubensbefenntnifie. a 
onspilger. 


Die rettende Yeiter. 


Bi. 16, 1. 

Sm Norden von Schottland liegt eine 
Snjel, welche Brefiavn beifjt. Sie gehört zu 
den Scetlandsinjeln und ihre Ufer find 
jebr felfig. An der Siidfeite von PBrejlav 
it ein Schieferbruch. Die Arbeiter mit 
jen mittelit einer Yeiter von der jteilen 
Ntlippe berunterjteigen. 

Cines Abends bra bplößlid ein beitiger 
Sturm los, der die Steinbreder von ib 
rer Arbeit vertrich Die Yeiter blieb an 
der Alippe befeitigt 

Die Nacht war itberaus itirmisch md 
dunfel. Ein Schiff, welches mit den Wo 
gen fümpfte, wurde in die Näbe der Infel 
verichlagen. Die PBejabung aewahrte mit 
Zchreden die iveihe Brandung, Ivo die 
Wollen gegen die elien ichlugen. Lie 
wuhten, dab ibr Schiff an denjelben zer 
ichellen müßte, wenn es jtrandete. Der 
beulende Sturm trieb jie aber immer wei 
ter vorwärts, den Felfen zu. Die Sturz 
jcen aingen über das Schiff binwea, fill 
ten die Stajiite mit Waller, und des Napi 
töns Arau und Kind ertranfen in der 
jelben 

Die Matrojen erfletterten die Maiten 
Die Arınen, ihre Yaga jchien hoffnungslos! 
Zie waren den braujenden Winden und 
der tobenden Sce preisaegeben. Sie ga 
ben ich natürlich Ichon verloren. Es it 
natürlich, daß in dieien Mugenbliden der 
Angit mandyes Gebet und mander Schrei 
um Nettung zum Serrn emboritieg. Die 
armen Seeleute faben ja den Tod vor Nu 
gen. Dben auf der AHlippe wären fie ja 


Kleunonımiaegr Kiundiaoyam 


in Sicherheit geweien, aber wie dort bın 
auffommten, wenn jie unten am Sube des 
eliens Itrandeten ? 

Aber in Ddiefem Augenblid, als das 
Schiff ganz nahe bei dem „ellen auf den 
Srumd geriet, wurde ibre Angit in Freu 
de verivandelt. Ganz in der Nabe an der 
ienfrecdyten Wand befand jich die Yeiter. 
6s war gerade fo, als ob diejelbe für fie 
dort aufgebängt worden wäre. Giligjt ver 
liegen jie das Tadelwerf des Schiffes, be 
jtiegen die Yeiter und erreichten glücklich 
die Spite der Ktlippe, Schiff zertrüm 
nerte jo ichnell, dal; beim Voraenlicht auch 
nicht einmal die Spur mehr zu finden war. 
Welch wunderbare Nettuna fiir diefe Sce 
leute! 

Aus dielem Aelien und der 
nen wir eine Yebre ziehen 
ienen Seeleuten in gleicher 
wir alle werden einer 


Yeıter fon 
ind mit 
Yage. Mud 
tobenden See 


\ 
ir 


von 


hin umd-ber aejchlendert und Nnd ın Ge 
fabr, verloren zu aeben. Rir alle ba 
ben Urfache zu rufen: „Serr, bilf uns, wir 
verderben!“ md auf welde Were bat 
Sott für umfere Nettung aelorat? Durd) 
einen Fels, den Fels der GEwiafeit, Ie 
jus Christus. Wenn wir einen eljen er 
reichen fönnen, jo jind wir gerettet. Cbri 
tus ist ein felientelter Srumd, in ibm Mi 
die Stärfe, in ibm ift pollfonmnene Sicher 


beit. Aber ivie erflimmen wir diejen el 
jen? Bermittelit einer Yeiter. Die Zei 
ter it der Glaube an Ehriitum, Er bilft 
ums, Dielen ?Felien zı eriteigen, und find 
wir einmal oben, jo find wir gerettet. , 
Die Saridlimaswerie jener Seeleute it 
böchit Iehrreich fir ııms. Sie zöügerten nicht 
lange Wenn tie micht jofort bon dem 


Tamverf auf die Yeiter aeiprımaen wären, 


jo wiirden sie von den wilden Moaen bin 


weggerilien jein. Ebemlo wenig haben wir 
Seit zu verlieren. Mir millien die Yeiter 
erfallen; wir mitlien bon Serzen alauben 
und dadırc den reif ton. Einmal 
dort, dann ind toır Ttcher ticher ın Jet 
und ın Giwiafeit Der Sturm maq nod 
briilfen md die Zee zu imiern Fitben noch 
toben, uns fonnen Ne michts mebr anba 
ben, denn wir Mind aut Dem elien! 


(Hottes Wort ift nicht acbunden. 
ir einem triben age mm 

eine junge Witive in ibrem 

ria bliete lie Durch da 


sannar lab; 
Zalon. Tran 
breite seniter bin 


aus auf einen Stillen, vornehmen Blab der 
Ztadt Dublin [3 Jimmter var mit 
viel Sejchmad aufs feinite eingerichtet, jei- 
ne Bewohnerin mußte reich jein, und die 
an den Wänden bäangenden Mbnenbilder 
deuteten auf vornebme Geburt. Glücklich 
war aber die Dame ine Arau P 


ganz licher nicht. Sie r Statbolifin und 
bemühte fich mit Eifer, gewif 
jenbaft die Korderungen ihrer lirche zu er 


altlichem 


tiıllen und als treues Glied derielben da 
suiteben. Seit einiger Zeit aber litt fie an 
einem Schuldaefihl, das fie bisher nicht 
aefannt batte Zie tat, was fie fonnte, 
um die Yalt lossımwerden, aber alle aeiit 
lihen Hilfsmittel nicht einmal ihr an 


baltendes Gebet machten, 
jeltfame Yajt von ihr wid). 

Da gab ihr ihr Beichtvater den prafti 
ihen Nat, fie folle es einmal mit chriitli 
chen YViebeswerfen verjuchen; jie tat es 
tat es mit unermüdlichem GEifer und wur 
de audy manchmal von ihren trüben Gedan 
fen abgezogen. War fie aber wieder allein 
mit ihrer unausgejprochenen Sebnjucht, 
dann Fam die gewohnte traurige Stim 
mung aufs nene über fie. So war es aud) 
heute. Da Flopfte es an der Tür, und der 
Diener meldete Bejuch, den Peichtvater. 
Sie embfing ihn. Er war ein gütiger, 
freundlicher Priefter. 

Als er die Dame jah mit ihrem trauri 
gen Geficht, war jein erjtes Wort: „Was 
fann ich denn nur tun, damit dieje trojtlo 
je Traurigfeit aus Ihren Nugen verjchwin 
det ?“ 


dab Dieje 


„Balt, jekt weiß ich etwas!“ rief er 
aus. „Morgen nachmittag wird in der 
Notunde (einem  befannten Dubliner 
Rracdtbau) ein Vortrag gehalten, den miif 
ien Sie hören. Der Redner ilt überaus 
geiitreich und wißig, dazu ein uniibertrefi 
licher Tafchenipieler; viellerht bringt er 
Zie vielleicht zum Lachen oder doc wenig 
itens zum Yäceln. Alfo geben Sie hin 
Sch befehle es Ihnen als Ihr Beichtva 
ter!” fügte er mit fomticher Strenge bin 
zit. 

rau B. wußte es, dab ihr Zultand ib 
rem Seelforger Serzensjadye war; lie woll 
te ibn nicht Fränfen und verjprad, in die 
Notumde zu geben. Dann lie fie jich ei 
ne Eintrittsfarte beiorgen. 

Tags darauf madjte fie ji nachmittags 
anf den Weg. An allen Straienecden wie 
jen mächtige, buntgedrudte Plakate auf 
den originellen Taschenfpieler bin. Frau 
N, befischte heute die Notunde zum eriten 
Dal in ihrem YVeben und wuhte nicht, dab 
das arobe Haus der Näaume jo viele ent 
bielt; es aab dort Säle für Vorträge, 
\tonzerte, Theatervorftellungen ; außer dem 
berühmten „Nunden Saal“ und der „ 
lenhalle“ waren noch viele Räumlichkeiten 
vorbanden. 


Sau 


Die Kran B. jab, wie viele Yeute einem 
beionderen Bortal zuftrömten ; fie folgte ib 
nen ımd befand ich bald in einem hüb 
chen, nicht allzugroßen Saal. Wunderlic) 
war es ihr, dab ihr niemand das Billett 
abaeiordert hatte. „Man tut’S vielleicht 
nachher,” dacdte fie umd jebte jich nie 
der 

Bald darauf jah fie einen Herrn Die 
Riihne am Ende des Saales betreten; eı 
lie; die Berfammlung ein Lied anitimmen. 
Wırmitieg allerdingsder Gedanke inihr auf, 
dal; fie in einen imrichtigen Saal geraten 
jei, und obendrein in eine proteitantifche 
Berfammtlung. Von Natur ichüchtern, 
wagte Tie es nicht, vor aller Augen den 
Zaal zu verlalien. „Bielleiht nachher“, 
Dachte jie, „wenn man gejungen bat, gibt's 
eine Gelegenheit, das ich möglidhit unge 
iehen fortfommen fann.”“ Sie madıte au 
den Beriuch dazu; inder Eile lieh jie aber 
den Negemihirm auf den Boden fallen, und 
da und dort wandte ji ein Kopf nad) ihr 
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um. Sie fam in große VBerlegenbeit und 
feßte ji) wieder. Nun erhob jidy) der Herr 
auf der Bühne wieder und betete. Wohl 
oder iibel mußte AJrau B. zuhören. Sie 
hatte niemals etivas derartiges gebört. 
65 war jo ganz verjchieden von den Gebe 
ten in ihrem gewohnten Gebetbudh. Der 
Mann dort jah ernit aus, während er be 
tete, aber dabei doch jo alüidlih, jo froh. 
Das war es, was ie beionders tief be 
rübrte. 

Dann zeigte der Redner an, dal; er über 
Die „Vergebung der Sünden“ jprechen wol; 
te, gerade alfo iiber den Gegenitand, iiber 
den fie vor allen anderen jih Aufichluß 
gewünscht hatte. Nett muhte fie zubören, 
mochte es fommen wie eS wolle. 

Der Redner las die achtzehn erjten Ver 
fe aus dem zehnten Kapitel des Sebräer 
briefes vor; einen Vers nad) dem andern 
nabın er durch und erklärte ihn, einfach u. 
doc) jo Flar, dal; es Frau B. wurde, als 
jcheine nach tiefer Nacht plößlich die helle 
Mittagsionne: ein Opfer fiir alle geopfert, 
volle Vergebung fiir jeden, der im Namen 
‚eu Ehrüiti fie fucht. Das war der ein 
fache Inhalt der Nede; Defters führte der 
Spredende aucd andere Stellen aus dem 
Neuen Tejtament an. 

Und gierig, wie das ausgetrochnete Erd 
reich den fojtlihen Sommerregen trinkt, 
nahm die arme, geängitigte Seele die gött 
lihe Wahrheit in fih auf, Nocd nie hatte 
fie etwas davon vernommen, jekt aber 
drangen dieje Gedanfen in ibr Herz und 
gruben jich tief darin ein. Ach, hätte fie 
nur noch mehr hören fünnen. Aber die 
Anipradie war zu Ende. Nochmals betete 
der Redner, und die Verfammlung be: 
gann fich zu zeritreuen. 

rau B. fühlte es, dah jekt der Wende- 
punft ihres Lebens gefommen jet. Sie 
wapbpnete jich mit ihrem ganzen Mut, trat 
an die Bühne und fragte leiie den Ned 
ner, iwer denn die Worte geichrieben babe, 
die er eben verlefjen. Der Nedner war 
durch dieje Findliche Frage einer gebildeten, 
eleganten Dame überrascht, fait verblüfft. 
Nafch jtieg er herunter, um mit ihr zu jpre 
hen. Sie hatte aber fo viele Fragen auf 
Serz und Xippen, dab; er ihr jeine Antivor 
ten auf ein Bapier jchrieb umd ihr empfahl, 
die aufgezeichneten Bibeljtellen zubanie 
nachzulesen. 

„sch beiite feine Bibel und babe noc 
nie joldye gehabt,“ bemerkte Frau B. fchiich 
tern. 

Dann leihbe ih Ihnen die meine: lejen 
Sie zuerft die rot unteritrichenen Stellen; 
bringen Sie mir aber das Bud) wieder zu 
rück, es ift mein größter Schat.“ 

Mit berzlihen Worten dankte Frau B 
Selle Freude im Herzen eilte fie nach ib 
rer Rohmung. Dieje zwei furzen Stunden 
batten jie völlig umgewandelt. In den 
zivei nädjitfolgenden Tagen vergah fie al 
les über ihrem Pibelbuch. Auerit las fie 
die bejonders angeitrichenen Stellen: fie 
dienten ihr als Wenweifer zu weiterem 
sorichen in der Schrift. ES wurde licht in 
ihr. MU die ichweren Vürden, die fie Ian 
ge Ihon bedrückt, hatte fie am Fuhe des 


WMennonttißiche Bundfchan 


Kreuzes niederlegen Fönnen, md der Frie- 
de Sottes jchien endlich voll in ihr Herz 
hinein, 

Rum bätte fie die Bibel ihrem Cigen 
thiimer wieder zurückbringen follen. Ein 
leßtes Mal wollte fie ji zuvor noch in 
das Buch vertiefen, —da ertönte die Haus- 
alocde und der Bejuchende wurde von dem 
Diener ohne weiteres in das Wohnzimmer 
geführt. Es war der Ffatholifche Geritli- 
che. In einem Nugenblid hatte fein jchar 
fes Nuge bei dem Beichtfinde zwei Dinge 
entdedt: Eine gewijle Verlegenheit malte 
ji in deflen Zügen, aber jtärfer war der 
Eindrucf einer tiefen, glücdjeligen NRube, 
die iiber dem ganzen Wejen der jungen 
Dante ausgebreitet war. 

„Was it denn nur aus Ihnen gewwor- 
den?“ fragte der Prieiter. „Sie haben mir 
nie mitgeteilt, ob Ihnen jene Borjtellung 
in der Notunde Freude gemadt. Sonn 
tags traf ih Sie nicht in der Pirdhe, da 
dachte ih, Sie mühten erfranft fein.“ 

rau B. verlor auf einen Nugenblid ıb 
re Fallung. Eigentlich hatte fie urfprüng- 
ih im Sinn, ihr Erlebnis geheim zu bal 
ten, wenigitens für die nädhite Zeit. Nadh- 
dem fie mum aber von dem Geiltlichen jo 
plößlich überrascht worden war, erzählte fie 
mit Ffindlicher Einfalt, wie fie damals in 
den unrichtigen Saal aeraten jei, wie fie 


-verjucht habe, die VBerfammlung zu verlaj- 


jen, dann aber durch die Macht des gött 
lihen Wortes in ihrem tiefiten Innern ge- 
troffen worden jet; fie fprach auch von der 
Bibel, die fie gelefen, und der fie ihren 
srieden und ihr Glück einzig zu verdanken 
babe. 

Leije, mit geienften Mugen batte fie ge- 
jprohen,. Als fie nun ihren Blie voll zum 
Brieiter emporrichtete, durchlief fie ein ei- 
jiges Fröfteln. Der jonit jo liebenswiür 
dige Mann war bleich vor innerer Erre 
aung, faum jchien er jeinen Zorn zuriücd 
halten zu Fönnen. 

„Beben Sie mir das Buch,” befahl er 
nit eigentiimlich geprehter, fait drohender 
Stimme, „Es ift nicht mein Eigentum,” 
entgegnete fie, und verfuchte, die Bibel an 
ih zu nehmen. „Noch einmal jage ich, 
aeben Sie mir das Buch. Hier handelt es 
jich um nichts geringeres als um ihre un 
iterbliche Seele. Gin IUmgläubiger, ein 
NKerer will Sie um ihren ewigen Kohn 
betriügen. Niemals wieder dürfen Sie 
dDiejes Buch in Ihre Sand nehmen.“ 

Er jtecfte die Bibel in die Tafche, warf 
rau ®, noch einen jeltiamen, halb zorni 


*'aen, balb befiimmerten Plict zu und verlieh 


das Semad ohne ein Wort des Gruhes. 
srau B. blieb wie gelähmt auf ihrem 
Zofa fiten; fie hörte, wie jich die Titr des 
Rorzimmers jchloß und nachher die Haus 
tür; auch in ihrem Serzen fchien fih et 
was zu Schließen, wos jie von der Mitwelt 
ichted und fie allein mit ihrer unnennbaren 
Anaft zurücdliep. 
ters batte fie wie zum Tod getroffen. 
Nur wer in unferer fatholifchen Schwe 
tterfirche geboren und aro geworden tft, 
werk, welhe Macht ein Brieiter auf die 
Menjchenfeele ausirben fann. Much der Ge- 


Der lette Vlid des Pric- 





danfe an den Eigentiimer der Bibel wurde 
Frau B. drücdend. Seine Ndrejle jtand 
auf der eriten Seite des Buches gejchrie 
ber; der Name war ihr entfallen und ihr 
alfo auc), diefer VBeichüter entrücdt. Das 
Schlimmite, FSurchtbarite blieb aber doc) 
der unbeildrobende Blick des Priejters. Sie 
vermochte diefe Erinnerung nicht mehr [08 
1 werden. 

Ein Tag nad dem andern verging. Der 
einst ihr Freund und regelmäßiger Belu 
cher aewelen, Fam nicht wieder. Nach md 
nach fahte Frau B. Mut. Sie wollte einen 
legten Werfuch wagen, die Bibel wieder 
su erlangen. Der Prieiter bewohnte ein 
fleines® Haus in einem entlegenen Stadt 
teil; neben feiner Wohnung und mit ihr 
in Verbindung erhob ji das mweitläufige 
Nonnenfloiter, dem er jeit Nahren als 
Peichtvater diente. Eine feltfanme Inrube 
trieb fie, den ehemaligen Gaftfreund dort 
aufzufuchen. 

Huf ihr Alingeln wurde die Haustüre 
bon einer Nonne geöffnet. Frau P. nann- 
te ihren Namen und fragte nach dem Prie 
iter; plößlich wurde das Geficht der Non 
ne wie veriteinert, und fie aab in unheim 
(ih Elingendem Ton zur Antwort: „Na, 
Vater Iean iit zubaufe, in jenem Zimmer, 
bitte, treten Sie ein!” Mit diefen Worten 
wurde Frau PB. in ein weites Gemad), 
recht3 neben der Sausflur, mehr geitoßen 
als geführt. Sie ftie gleih bei ih 
rem Gintritt einen durchdringenden 
Schrei aus; denn da lag ihr Beichtva- 
ter, hoch aufgebahrt, in einem mit Zeud)- 
tern umijtellten offenen Sarg er war 
tot! Mieder fchlich die Nonne auf fie zır 
und Iifpelte ihr mit haerfüllter, zifchender 
Stimme in Ohr: „Er iit aeitorben, mit 
einem Fluch auf den Lippen; der Fludy 
aalt Ihnen. Sie waren e3, die ihm ei- 
ne Pibel aegeben. Er bat mir auf Tei 
nem Totenbett zugerufen, er verfluche Sie 
dafiir. Rerlaflen fie jett unfer Haus!“ 

Das ganze Erlebnis fchien Frau B. wie 
ein willter Traum. Sie wuhte nicht, wie 
fie aus dem traurigen Sterbegemadh auf 
die Straße aefommen. 

Mieder ainaen ein paar Wochen dahin. 
Schon wehten Früblinaswinde Die Ban 
me fetten Wlätter an, und die Sträucher 
im Stepbansparf waren mit den eriten 
Rlumen beitanden. 

ie einstmals fah Frau PB. in ihrem 
immer und dachte über die Erlebniffe der 
fetten Monate nad. Sie war eine qlüd 
liche Ehriitin geworden. Die Gewihheit ih 
res Heiles in Ehrilto beherrichte ihre aanze 
Sedanfenwelt; eine Bibel hatte fie ich 
längst jelber gefauft, und je mehr fie Tich 
darin vertiefte, um jo heller wurde es bei 
ihr, ımd ihre alten Soraen und Srertiimer 
begannen aänzlich zu jchwinden; aber von 
einer dunklen, ichweren Erinnerung fonn 
te jie noch immer nicht los werden: Wie 
vrausiprehlih traurig waren nicht die 
furze Siranfheit und das Ende des jungen, 
Prieiters, fein Ietter Yli und gar die von 
der Nonne berichteten lebten Worte des 
Sterbenden ... ! Merfwürdig, unbegreif 
lich, wie ungleid; Gott feine Gaben aus 
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teilt. Das Yebensichifflein des einen lenkt 
er in den Hafen des Friedens, umd das 
des andern ...? Weshalb hatte nicht 
(Sott, der Gott der Yiebe, nicht beide, fie 
und den Brieiter in gleicher Weife jegnen 
fünnen? » Beiden war ja durdy feltfame 
Slihrung ein und dasfelbe Bud), die beili- 
ge Schrift, als Wegweifer zum wahren Ze: 
ben aejchenft worden . 


Zo wurde fie in ihrem Gedanfengang 
durch den Diener unterbrochen, der eine ihr 
unbefannte Dame anmeldete. Die Dame 
wurde bereingeführt; fie war tief verichlei 
ert ımd bjieb wie unentichojien mitten im 
Zimmer jteben. Bevor noch Frau B. fpre- 
chen fonnte, erhob die Fremde ihre Stim- 
me: „Sie werden mich in diefem MHleid 
wohl faum wiedererfennen, bitte, blidfen 
Zie mir ins Auge x 

Die Dame 309 ihren Schleier weg, und 
rau B. fab das Geficht der Nonne vor 
lich, der fie in jenem jchredlichen Mugen 
blif an der Bahre des ehemaligen Beicht 
vaters begeanet war. WUnwillfürlich wich 
ie einen Schritt zurüd. Sie war aber 
aleich wieder beruhigt, als fie von der 
‚sremden in einem eigenartig warmen Ton 
aefragt wurde: „Darf ich mich feßen und 
shnen etwas erzählen?” Frau ®. nicte u. 
Die Befucherin begann: 

Imeierlei babe ich Ihnen zu Jagen: Ich 
will Furrz fein, denn ich habe Eile. Zuerft: 
Können Sie mir eine furchtbare Lüge ver 
aeben? ch babe den Herrn angefleht 
und feine Vergebung erlangt. ber au 
die Ihre will ich noch haben. Vater Nean, 
hr md mein Peichtovater tft damals nicht 
mit einem Fluch auf den Lippen qeitorben, 
fondern indem er Sie aus tiefitem Ser- 
sensarund heraus gefeanet hat. Den 
Abend vor feinem rafhen Ende trug er 
mir auf, e8 Nhnen auszurichten, dar er, 
aleich Nhnen, in jenem heiltaen Yuche die 
Sewirheit der Weraebuna feiner Sünden 
und die Sewirheit feiner Verföhnung mit 
(Sott actımden habe: noch droben in der 
Fwiafeit wollte er Sie dafür feanen, dar 
ie ihn mit einem fo munderharen Sei- 
land befannt vemadt hätten. Rönnen Sie 
ur vergeben ?” 

„0, von ganzem Herzen,“ rief Frau 
NR, mit einer vor Freude ıumd 1leberra 
Ichuna aitternden Stimme, „aber troßdem, 
ir veritehen mich aewik, möchte ich aerne 
miifen. meshalh Sie mir an jenem Abend 
nicht aleich die Wahrheit aefaat haben.” 

Meil ih Sie damals hakte. Nch Tiehte 
md derehrte unsern @eiftliden und muık 
te Sie halfen, weil Sie meiner Meimumna 
ach die Urfohe feiner ewiaen NRerdamm 
78 waren. Sören fie weiter. Als er ac 
H#orben war md wir ihn bearaben hatten, 
fonnte ich der PBerfuchuna nicht widerite 
hen, d03 verhänanisnolle Auch zur Sand 
vn nehmen, erit blätterte ich blok darin. 
Hann feflelte mich eine Stelle, ich TaS und 
fans ımd aulekt da murde auch ich der 
Neraehuna aemir umd fand den Srieden 
in meinem Seiland. Co ilt mir die Seili 
oe Schrift Has Rrot des Lebens aeworden: 
unausgeleßt forfche ich feither darin. Mber 
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bier it das Buch, ich gebe es Ihnen jest 
zurücd.“ 

Die ehemalige Nonne 309 die Bibel aus 
ihrem langen Mantel hervor ımd legte fie 
auf den Tiih. Heute abend habe ich heim 
lid) mein Klofter verlafien und gebe jebt 
hinüber nad England. Eine innere Stima 
me bie; mid) aber Ihnen zuerit die Bibel 
zurüiczubringen und es Ihnen auszufpre- 
den, dab ich in meinem ganzen ferneren 
Veben audy Sie fegnen werde. Durd Sie 
babe id das Wort Gottes fennen gelernt. 
Leben Sie wohl, der Herr feqne Sie. Auf 
Aederjeben dort oben!“ Xeile war Sie 
aus dem Yimmer geglitten und war bin 
ausgegangen ins Unbefannte. 

B. faltete ihre Hände. War das alles 
ein Traum? Drüben auf dem Eleinen 
Tiich am Feniter lag die Bibel, an Schnitt 
und Einband zeigte fie die Spuren bau 
figen Gebrauds. Nein, e8 war fein 
Traum, e8 war Wirflichfeit. Diejes um 
Icheinbare Bırch hatte drei unsterbliche See 
len aus der Finiternis ins Licht aeführt, 
zwei von ihnen hatten zudem ohne jegliche 
menschliche Vermittlung einzig durch 
diefes Bud) ihren Frieden mit Gott 
gefunden. Wunderbar! 

Der urjprüngliche Beliger der Bibel, je 
ner Redner in der NRotunde, war nun bald 
ermittelt. Auch er fonnte nur ftaunen ı. 
danfen, als er die Sejchichte jeines Pıuches 
vernahbm. Groß itand vor jeiner Seele 
die Verheißung aus ef. 55, 11: 

Das Wort aus meinem Munde foll nicht 
wieder leer zurüdfommen, sondern tim, 
das mir gefällt, und joll ihm gelingen, da» 
zu ich eS ende, 

MWeltbote. 





Dereinigte Stauten 


Golorado. 


» 

Kirf, Colorado, den 7. Nuli 1913. 
Den 11. Sum fan B. 9 W. Vohrenz umd 
9. No von Kulbertion bier bei uns an; 
Br. Rob, mm feine Arbeit, die ihm von der 
Konferenz aufgetragen wurde, bier zu tum, 
und Br. Zohrenz, um im Nuterelie feiner 
Schule, Thabor College in Hillsboro, bier 
zu wirfen. Beide haben auch Abenditun 
den gehalten und Sonntag das Wort Got 
tes reichlich ausgeitreut. Möge der Herr 
Snade geben, dab der Same Frucht traae! 
Pr. Lohrenz fprah an einem Abend über 
das Gemwillen ımd zeigte, wie unier Gewii 
fen uns feine Nube Takt, wenn wir eine 
Scnild auf uns haben, wird wenn auch zehn 
bis dreikigq Nahre darüber hingehen, wir 
werden immer wieder daran erinnert, es 
aut zu machen, umd er erflärte uns durd 
verichiedene Beispiele, wie ein mandıer zur 
Grfenntnis und Befenntnis aefommen jei 
und feine Sache auf’3 reine gebradit ha 
be. 

Br. Rob hatte an einem Abend zum 
Tert Marf. 5, 21 bis Ende. Er wies und 
Darauf hin, dab wir im Glauben alles er: 
langen fünnen. 
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Air jind jebt auch in der Weizenernte. 
Der Weizen ift qut, der im Serbit früh gc- 
jat worden it; aber der andere ijt etwas 
jchmal, denn wir haben auch bier trocdenes 
Wetter. Nach unferem Bejehen fehlt es 
auch jebt jchon jehr an Negen, doc) it das 
Korn nod jchön grün. Wenn wir bald Re- 
gen befommen, dann Ffann es noch jchön 
Corn geben. 

Ym 4. Suli hatte wir ein fchönes Kin- 
derfeit. Am Bormittag wurde erzählt, wie 
Amerika fich von der engliichen Anechtichaft 
befreite, und darauf Bezug nehmend, 
auf die Freiheit der Kinder Gottes von der 
Kinechtichaft des Teufels hingewiefen und 
auf die Erlöfung, die uns geworden durd) 
unfern Herrn und Heiland, der jich für uns 
opferte am Kreuzesitamm, und aufgemun- 
tert dafür recht dankbar zu fein. Dann 
wurde Mittag gegeilen und, weil es ein 
Kinderfeit war, fonnten die Hinder aud) 
am eriten eflen. 

Am Nachmittag wurde dann ein Pro- 
aram ausgeführt dur Auflagen von Ge 
dichten und Vortragen von Gejängen, wel 
ches jich jehr jhön madhte. Zum Schluß 
war nod) ein Fleiner Millionsausruf, wel 
cher beitimmt war, mit der Vormittags- 
follefte für unfere Miffion in Indien. 

Mit Staunen babe ich in der lieben 
Rundihan No. 27 gelefen, wie der Inglau- 
be jich breit macht und öffentlich die Gott- 
beit unieres lieben Heilandes Teugnet. Aber 
es it die Macht der Finfternis, und der 
liebe Seiland hat e8 auch zuvor gejagt, dat 
es fommen würde al. 6, 7 beiht es: 
Xrret euch nicht, Gott läht fich nicht fpot- 
ten; denn was der Menfch fäet, das wird 
er ernten. Wer auf fein Fleiich füet, der 
wird vom Fleiih das PVerderben ernten, 
wer aber auf den Geift füet, der wird vom 
Seiit das ewige Leben ernten. Mber es it 
aut, da der liebe Bruder Horich uns da- 
rauf binweiit, das wir nicht unfere Kinder 
folben aottesleugneriichen Schulen anver- 
trauen follen. Es gibt ja, dem Herrn jei 
Danf, Scnilen, wo Gottes Wort voll und 
rein gelehrt nebit allen anderen Fächern. 
Diefe Entwiclungslehre, von der Dr. 
Matberws fpricht, ift Ichon ziemlich alt, aber 
jie wird immer wieder aufgetiicht. Nun, 
wir wollen den gelehrten Herren die Ehre 
(alien, einen Affen zum Stammpvater zu 
haben und uns an das untrüglidde Wort 
Sottes halten, womit wir am weitejten 
fommen ımd die avige Seligfeit erlangen. 

Ed. Sudermann. 


Kanias. 





Aubler, Kanjas, den 8. Juli 1913. 
Sottes reihen Segen allen Xejern der 
Nundichan! Ich berichte den Yefern, dat 
wir noch immer qeiund find, Es ijt immer 
wichtig, von nahe und ferne zu hören und 
su lefen von Freunden und Bekannten. Be- 
fonders gerne lejfen wir von unfern reun- 
den in Nuhland und Niien. 

Xch will euch hiermit wijlen laflen, dab 
Xobann Balzers gedenfen, eine NReije an- 
sutreten nach Nuhkland. Die Schweiter Bal- 
ser, Heinrich Töwwfen Tochter von Blumen- 
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ort, ilt meine Koufine. Sie wollen den er- 
jten Auaust abfahren. 


Es gibt mande Mufmunterung inbezug 
auf das Stommen Nefu. Es iit eine not- 
wendige Sadıe, dab jein Wolf zubereitet 
wird. Sn Offb. 22 beiht e8: „Siebe 
ich fomme bald, und mein Yohn mit mir, 
su geben einem jealichen, wie jeine Werfe 
fein werden. Es jind im Worte Gottes viele 
Verbeigungen, aber auch jo viele Bedin 
aungen. Ich freue mich des Nuffates von 
x... Kalt in No. 28 der Nundihau. Na, 
Pr. Fait, es sit Tatjache, jo nimmt alles 
itberband, wenn wir uns mit der Welt 
aleichitellen.. Wie werden uniere Werfe 
dann jein? „Werdet nicht müde, euch zu 
vermahnen“ it des Mpoftels Lehre. An 
alle Anfrichtigen beiht 68 dann: „Wie ihr 
tut.” Ich möchte euch allen, ihr in der al 
ten Seimat, zurufen. „Es ilt bald am 
Schlus, find wir fertig? Gott gebe e8! 
Wir find noch auf dem Kampfplat und fol 
fen noch fämpfen um die Arone des Le- 
bens. Euer aller Bruder in Chriito. 


ww 


W. 3. Böse. 





Sıllsboro, Kans., den 12. Juni. 
Dbaleich ich fein Korreipondent der Rund 
ihau bin, fann ich doch nicht ganz weg 


bleiben. Gigentlih gilt mein Schreiben 
den lieben Freunden in Sibirien. Weil 


meine Vriefe nicht alle hinfommen jo hof 
fe ich, dal dies ein Plätschen in der Rund: 
ichau finden wird, und die leit ihr ja, nicht 
wabr? Nobann und Nuftina, was macht 
ihr, jeid ihr aefund und froben Mutes? 
Denn das it mehr als Geld und Gut. 
Abrabam und Selena Dirk, ich erinnere 
mich oft eures ichönen Sejanges und möc 
te euch nern perfönlich jeben. Aber aud) 
Schwägerin Heinridy Yöwen, ich habe einen 
ihönen Grub: „Der liebe Vater im Him 
tel jei unser rechter Vater.“ Beter, auch 
dich grüme ich beionders. Ob du bei der 
Mutter oder fie bei dir oder euch it? 
Tut ibr Gutes; fie bat es verdient und 
enter Yobhn bleibt nicht aus. Willi ift noch 
bei mir. Er verjpradh mir jchon, als er 
nocy drei Sabre alt war, er wolle immer 
flein bleiben, m bei der Mutter zu blei 
ben. Slein it er nicht geblieben an Ber 
fon. Gr dit jekt beinabe neunmal 
jo alt und bat jchon manches Yeid mit mir 
getragen, aber it noch nicht weggegangen, 
was mir in Nubland prophezeit wurde. 
Sett Fann ich nicht mehr jo jchaffen wie ich 
es früber babe, was die Orloffer und Mun 
taıter, wenn von den damaligen noch wel 
he leben, willen. Meine verbrochenen 
lieder beiiern langjan. An der Iinfen 
Hand find die Finger noch jteif. Aber ich 
babe es nicht geglaubt da ich um ein 
Nabr das fein würde, was ich jekt bin. 
Vor drei Monaten muhte ich Bejen- und 
Sacenjtiel in die Mermel nehmen, um da 
mit arbeiten zu fönnen, jebt fege jchon 
manchmal darohne. Dafür bin ich jehr 
danfbar. ch bat den lieben Gott nur um 
eine und jebt fann ich auch die andere 
mitbrauchen. 
beiden 


Sch habe mir früher, als die 
waren, 


Madchen noch Klein vier 


Wennouttiiie Bunsiayan 


Hände gewünjcht, und jegt babe ich mur 
anderthalb Wer jein treuz fein hur 
tig pact, ijt der Yaft halb entronnen und 
fühlet faum die halbe Yajt. Alfo alle, die 
ihr ein Streuz zu tragen habt, wer von uns 
im neuen Serufalem wird Wohnung ba 
ben, da iit fein Ach und Weh. Daruns 
getroit! Ich danfe M. B, Fait für den 
Brief und Spruch; ich möchte wiederfont- 
men. 

Mac) meiner Schweiter fragen hilft wohl 
nidits. Sie war eine Peter Abrahams, 
Wlerandertal. sch babe gehört, fie wä 
re nach Elifabethtal gezogen. Ob dem jo 
it? Ihre Tochter Anna bat jich ja jchon 
lange verheiratet, ih weiß aber nicht ih 
res Mannes Namen. Wenn jemand fönn 
te von ihnen berichten, wäre ich jehr danf 
bar. Lencdhen, du jagjt, nur ein Körnchen 
wäre ganz? Ich werde euch allen jpäter 
mehr in einem Sädchen jchiefen. Johann, 
vergiß nur nicht daß, wenn Nafob eine 
größere Stube bat, werde ih an Safob u. 
Beter auch denfen. Seid alle Gott befoh- 





len! Kath. W. Löwen. 
Miflonri. 
Clinton, Mo. den 8. Nuli 1913. 


Indem jchon wieder einige Wochen verflof 
jen find, jeit ich meinen lebten Bericht 
jchrieb, will ich verjuchen, ob ich wieder et 
was zu Bapier bringen fann. 

Bruder Krone jamt Familie haben uns 
bier verlafien. Sie befamen einen Ruf, 
nach College View, Nebr., zu fommen, Er 
bat dort eine Anstellung in der Drudferei 
befommen. Geichwiiter Hartmanns jind 
ausgezogen, denn es wurde ihnen da zu en 
ge. Etwa eine viertel Meile jiidlich ba 
ben fie jich ein großes, feines Haus zu $8 
per Monat gerentet. Er ift ja nämlich ein 
ausgezeichneter Maler. Fiir ein Bild, drei 
und einbalb bei fünf Zub groß will er nur 
den geringen Preis von 600.00 baben, 
das zweite Bild jicht etwas jchöner aus, 
dafür will er $1200.00 haben, md das 
dritte iibertrifft alles, dafür will er $1500 
und wenn er das vierte fertia bat, welches 
die babylonische Gefangenschaft der in 
der Niraels daritellt, wo fie den Babyloni 
ern ein Lied von Zion jingen jollten, ihre 
Sarfen an den Weiden bängend, das joll 
1800.00 foiten. Wenn jemand von den 
Yelern zu jo ein Bild Luft bat, der melde 
jih. Die Bilder jind fehr fein und Finft 
fertich gemalt. Er bat Sich fürzlich neum 
Sennen und einen Hahn gekauft und für 
fie eine Fleine UImzäunung gemacht. ch 
riet ihm, er jollte fie frei umberlaufen las 
fen, dab fie etwas Griimes freilen könnten 
und dann wirden jie auch noch mehr Eier 
legen. Nein, das will ich nicht, fie follen 
nicht mehr Eier legen wie 6 Stücd per Tag 
3. B., das wiirde auf 100 Sühner 66 
Gier per Tag maden. it das nicht ae 
nua? Gut jo, ich lieh ihn dabei. Nett will 
er fih auf feinem Sinterhof einen arteji 
ten Brunnen mahen. Ob er’s fertia 
bringen wird, weil ich nicht. Lebtens aab 
er mir von feiner jelbitfabrizierten türfi 
idhien Milch zu trinfen; die wird nicht fan 
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er. Allzubeit hat fie mir nicht gemundet, 
ich müßte mich zuerit dazu gewöhnen. 

Br. Hennig fam vor neun Tagen zuriid 
von feinem Arbeitsfeld in SU. Er mill 
jich diefen Sommer ettvas jchonen. Er hat 
jich feinen Kopf etwas zu jehr angeitrengt, 
jomit braucht er jett tüichtige Körperbeive 
qung; und nun follte das geitern nachmit 
tag 'mal losgehen. Ein Farmer brauchte 
Hilfe, denn es jollte bei ihm gedrojchen 
werden. Punft 1 Uhr waren wir da. Drei 
Wagen fuhren ins Feld um die Garben 
berbeizubholen. ES waren nur zehn Mcres 
Meizen, die gedroichen werden follten, und 
wir follten den reinen Weizen von der Ma 
jchine in den Speicher hineinschaufeln. Die 
Leier ging los; eS brummte und rajielte 
recht tücchtig bi8 fieben Uhr abends, dann 
hatten wir 120 'Bufchel gedrofchen, aber 
nur 50 Bıurschel in den Speicher bineinge 
ihaufelt; denn das Webrige wollte der 
Sarmer zum Marft fahren. Die Zeit wur 
de uns auch gar nicht langweilig, denn in 
swijchen aben wir reife Pflaumen und 
tranfen Wailer, und erzählten uns von der 
auten alten Zeit. ch denfe wir haben bei 
de zufammen 20c verdient; denn wir wol 
fen doch nicht zu hart jein auf den jungen 
Ssarmer. Unfere Tochter Salmine reiite 
legte Woche ab nah Kanias Eity, um in 
einem Sanitarium behilflich zu fein. Sie 
bat Yuit, den Kranfenpflegerfurjus aufzu 
nehmen. Br. David Both, Präfident von 
der Dflaboma - Konferenz iit verjett wor 
den nach Chicago, um dort Miffionsvor 
träge zu balten; ich befam geitern einen 
Prief von ihm und er fchreibt, daß er qut 
bejuchte Berfammlungen bat. Br. Sobann 
Siaaf von College Place, Wafb., nimmt 
feine Stelle in Oflahoma ein. 

Pr. Nafob Gäde hat fich fiir eine Beaver 
Co. Farm einen Grocery-Store bier in 
Clinton eingetauicht und mun ift er und 
fein Sohn Peter im vollen Handelsge 
ihaft. Wollen ihm Erfolg winfchen. 

Meine Frau mubte Tette Woche "nal 
das Yımmer biten. Sie bat ein Hitbner 
auge zwilchen den Zehen. Das wollte jie 
nun mal durchaus wegbaben und tat et 
was frejjendes Gift darauf; die Folge war, 
dab fie den Fub tüchtigq pflegen mußte, 
Er war ihr jo dick angeichtwollen und fo 
braun fjabe er aus, daß wir fchon etwas 
Sclimmes fürchteten. SeigesWafier, gel 
be Erde mit jfaurer Milch benabmen die 
Schmerzen, und zu quterlegt noch Yeinia 


menpappe, ıumd eS 309 zZufammen und 
ihwor aus. Nett it Nube. 
Es ift zur Zeit ziemlich troden. Wir 


ichauen aus nach Negen. 
Safob Thomas. 
Montana. 

Chinoof, Montana, den 6. Juli 18. 
Werte Lefer! 

Weil wir uns auch im Norden von Ehi- 
noof, Mon., angeliedelt haben, und zwar 
von Manitoba, Canada, beraezogen find 
und überall Freunde und Verwandte ba 
ben, jo will ich euch von bier einen Bericht 
ichiden. 
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Wir haben bier eine zeitlang viel Ne- 
gen gehabt, was uns von großen Nuten 
ilt, denn was bier von den Xeuten im 
Frühjahr gejät worden ift, fcheint gut zu 
gedeihen. Kartoffeln, denfe ich, gibt && 
maflenhaft, wenn jie vor Schaden bewahrt 
bleiben. Rir haben diefes Nahr noch nichts 
gepflanzt, denn wir famen zu spät ber. 
Wir hoffen aber, daß es nädjites Jahr al 
[es beifer werden wird. Es ijt noch alles 
su jehr am Anfang, aber troßdem jieht 
man jchon überall Gebäude, und man fiebt 
auch alle Tage Leute mit Fuhren auf das 
Yand fommen. 

Unjern Freunden und Verwandten die 
ne denn zur Nadricht, da wir immer nod 
am Leben find und uns bier recht heimisch 
fühlen. Wir wohnen jchon feit zwei Wo- 
chen in unjerem Haufe. Wir haben einen 
Brummen, der bei neun Fuß tief ift und 
reichlich Wafler liefert. VBiehmweide ijt qu- 
te. Ich babe nody nur etwa adıt Acres 
aufgebroden. ch grüße denn alle Freun 
de in Sasfathewan und B. E. und Mani 
toba. 

Infere Ndrefie it: M. €. 
noof, Montana, U. ©. M. 

M. E. Friejen. 


riefen, Ebi 


N. No. 2, Bolt Bloomfield, Montana, 
den 11. Suli 1913, 

Lieber Editor! „ 

Ginen berzlihen Grub an dich umd die 
ganze Lejerfamilie der Rundichau! 

Sc dachte einen fleinen Artifel für 
die Nundichau zu jchreiben und bitte um 
Raum fir denjelben. Eritens berichte. ich, 
dab; ich und die Frau jeßt wieder gefund 
und munter find. Much ift bier herum in 
der Gemeinschaft der Gefundbeitszuitand 
ziemlich aut. Die Musficht für die Ernte 
it auch gut, da wir gemiigend Negen ba 
ben. 

Wir hatten diefe Woche lieben Bejud) 
von Siid-Bafota, nämlich unier Sohn, 
ssriedrich VBuller und Schwager Abrabam 
Böfe mit feiner Frau. Es jchien jo, dap- 
Monfana ihnen fehr gut gefallen hat. Sie 
jagten, dal die Frucht auf unfern Feldern 
bejier fei, als in Siid-Dafota, wiewohl 
and) ihr Getreide qut geitanden hatte. Sie 
interejlierten fi auch für unfere Sonn 
taafchule und Gottesdienit am Vormittag. 
Am Nachmittag feierten wir ein Kinderfeit. 
Die Kirche war fo angefüllt, dab Faum 
noch ein Sit zu haben war. Nett, dieje 


Woche, babem wir alle Tage Abendver 
fammlung. Br. (?-—E.) wei es zu 


führen und fuchenden Seelen das Lebens 
brot zu reichen, und ım$ den jchmalen Weg, 
der zum Himmel führet, zu zeigen. 
liebe Heiland jagt: Trachtet am erjten nad) 
dem Neich Gottes u. nad) feiner Geredhtig 
feit, fo wird euch das alles zufallen, und 
ferner jagt er: Der Weg ilt fchmal, der 
sum Leben führt und Wenige find, die 
ihn finden. Wenn man die jetige Welt 
betrachtet, it der sh male ıumd der brei 
te Meg eins, weil die Weltmode iiber 
band nimmt. 


Der 


Wir hatten letten Serbit zwei Prediger 
von Sitddafota bier. 


E3 gefiel ihnen aud), 
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und jie dienten uns und fpeijten uns mit 
dem Xebensbrot und bielten auch das 
Abendmahl im Segen. Eins, jo jcheint es, 
bat Brediger lUnrub nicht gefallen: Das 
Yard war zu bergig und ein Weg zu 
ihmal. Nun der weltlihe Weg ijt bier 
rm Montana breit genug, dber mAin 
Wunich iit, daß wir alle mödıten tradhten, 
den jchmalen Weg zu geben. 

um, ihr lieben Kinder in Colorado und 
die ganze Freumdichaft, einen berzlichen 
Hruß jenden wir wuh. Mit den Ernteaus 
lichten jteht es bier jolange noch ganz gut. 
Berichte noch, dal die Zrau Abraham Bul 
ler geitorben ilt. Sie war unfere Schwie- 
gertodhter und Tochter der Jakob Schmidt 
en in Siüddafota. Sie haben dreizehn Jab- 
re zufammen im Ebeitand gelebt. Sie hat 
ihren Mann und zwei Söhne von jechs 
und zehn Jahren binterlalien. Sie wurde 
32 Sabre und jehs Monate alt. 

Run ihr lieben Gejdywiiter in 
wir ariüben auch euch berzlid). 
ben euren Bericht gelejen. Ihr Lieben in 
Rußland, jeid herzlich gegrüßt. Liebe 
Schwägerin Heinrich Unrub, wir haben eu 
ren Mrtifel aelejen. Schreibt uns einen 
langen Brief. Ich werde bald, wenn die 
Zeit e3 erlauben wird, euch alles berichten. 
Einen Gruß mit Bi. 23. 

Meine Ndrejje iit wie oben angegeben. 

AYndr.9Buller. 
* 


Neiw-Merico. 


Sibirien, 
Wir ba- 





Santa Fe,N M., den 7. Juni 18. 
Heute morgen gedachte ich noch ein we 
nig den Mafonic Tempel zu bejchreiben. 
Das it fiir die Xoge gebaut; bat jchöne 
Einrichtungen, fojtet auch $100,000. Na, 
ein majlives Haus, aber für mein Bejehen 
iit das Geld weggeworfen, und ich denf 
eben jo vor Gottes Muge, denn unier Gott 
fiebt nicht Göbendienft, jondern er will ei 
nen reinen md unbefledten Gottesdienit, 
und weil bier Tanzballe und Billardipiel 
und eine große Pfeifenorgel und jowas al 
les vertreten it, fo jiebt man, dab das Volf 
der Erde noch immer fröhliche Dinge liebt 
wie jchon ebemals Menfchen es liebten in 
der Welt. 

Doc noch ein wenig von der Sonntags 
jchul-Konvention. Die wurde von George 
Roog, als Präfident eröffnet und 85 Dele 
gaten waren zugegen. Nun famen da Din 
ge, die mir fremd fcdhienen, do man fann 
ja nicht genug lernen, wenn man aucd) jchon 
bald 70 Nahre alt it. So fam die Sal 
che auch zur VBeiprechung betreffs Kindern 
von derRicge bis 3 Kabre alt, daß die aud) 
sur Sonntagidnile jollten gebradyt werden. 
‘ch wiirde böchitens denfen, es wiirde qut 
fein, fie dort einzitfegnen ufw., aber Die 
amerifanijchen Yadies denfen mebr davon. 
So fam auch wegen dem Trinfen und den 
Saloons die Sprade, wie es fomme, dab 
der Nunge von 12 bis 15 Nahren dahin 
aing, und das Nefultat war, weil der Ba 
ter da war. Da fommt die Frage, welches 
Borbild wir find. Nıum Fam audy wegen 
der Liebe die Frage, was die Bibel für uns 
iit. Da waren mım verichiedene Nedner an- 
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geitellt, die gute Neden lieferten, jo wie ich 
ihon in der vorigen Korreipondenz ange 
merft als ein Scholl von Boston und der 
Gouverneur von Merico und ein Pifchof 
von Colorado. Na, es wurde viel erklärt, 
wie groß und unerihöpflic fie für uns it. 
Auch jpradh ji unier Sonntagidnd-Su 
perintendent aus, was es für ein Werk ift, 
für diefe Sache zu arbeiten, umd da; er in 
11 Monaten 50 Nächte an der Kar zuge 
bracht, um jo inmmer mebr Erfolg zu ba 
ben und dab die Zahl der Sonntagichüiler 
34 Taufend fer in Merico. Na, diejer 
Mann Marat iit zu empfehlen, denn er ift 
ern Mann für feine Sadıe. Na, ich fomme 
noc) wieder auf die Bibel, was jie für uns 
iit. Sie ilt das Prot des Lebens und wir 
würden bald fein Veben mehr in uns ba 
ben, wenn fie uns entfernt würde. a, wir 
würden Sungers jterben. Num will ich 
noch zum Schluß jagen, da George Rooq 
(2?) mir ein berrlider Mann war fiir die 
Zeitung der Afıwention md er iit auch als 
Delegat berausgejeßt zur nächiten Wonven 
tion, nady der großen Konvention nach 
Chicago zu geben, dort unfer Bertreter zu 
jein. Er ijt bier auch Nichter in der Court 
und ich jehe Gottes Gnade mit ihm. 

Run zum Schluß noch arühend, euer 
Bruder in Ehriito, 

9. Sanzen. 
Yas Vegas, New Mer. 








Ohio. 

sadnette, DObio, den 9. 
Lieber Br. Wiens! 

Sn der Nundichau No. 28 finde ich, 
mwonad) ich jchon lange aejucht habe, nam 
lich einen Bericht von der lieben Scd,weiter 
Tina Düd. Als ich ihren Nufiat aele 
jen batte, rannen mir die Tränen über 
die Wangen berab über dem Gedanfen an 
ihre Schmerzen. Xiebe Schweiter, verzage 
nicht an Sefum, unserem lieben Heiland. 
Gr bat noch viel mehr und viel qröhere 
Schmerzen für ums ausgebalten. 
web ilt es ihm auch gewejen zu der Zeit, 
als es von ihm beißt, dal er mit dem To 
de rang umd er betete heftiger. Na, un 
jhuldig bat er gelitten für mich und fiir 
dich, die wir ohne feine Hilfe der eiwigen 
Berdammmis anbeimgefallen wären. Da 
rum wollen wir ums freuen und nicht ver 
jagen. Wenn wir einander auch nicht von 
Angelicht fennen, fo fühlen wir aus un 
fern Sedanfen die Liebe Neu. Ind das 
fei dein Halt in diefem Xeben, wie ja 
auch der meine Wir werden einander 
finden und fennen lernen in der jeligen 
Gwigfeit, wo fein Yeid, feine Träne mehr 
jein werden. Nefu Yiebe iit jo arof! 

Leptes Nahr in der Seuernte wor id 
mit einer von meinen Töchtern auf einer 
Seufubre, und als fie auf den Wea bin 
ausfuhr, jabe es aus, als wenn fie um 
fallen wollte, und wir rollten beide berun 


Ssuli 1918. 
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ter und noch in emen vier Fu tiefen 
$raben binein. MIls ich aufitehen woll 
te, fonnte ih nicht. Ich fagte: „Mein 


Sie hoben mid 
beim. Der Arm 


linfer Arm iit gebrocen. 
auf md fuhren mich 
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war auseinander. Er wurde dann einge 
richtet, aber e8 dauerte den ganzen Som 
mer bis er gut war. Ich fann ihn wohi 
wieder brauchen, aber zuweilen tut er doc) 
redt web. So möchte uns noch einmal 
aufmuntern, recht fejtzuhalten an Seju 
Liebe, auf dab fie uns alle Schmerzen 
lindere. Mein Leiden jteht wohl in fei 
nem Berbältnis zu dem, was du aushal 
ten mußt, liebe Scyweiterr. So winjche 
ich dir Sefu Liebe, die auch die Schmerzen 
lindert. 

Mit berzlihem Gruß zeichnet jich euer 
Bruder, 


Urban Werner. 


Oregon. 


Dallas, Dregon, den 10. Juli 1915. 
Lieber Editor und alle Rundichauleier! Se 
jus jagt: Was ich aber eud) jage, das jage 
ic allen: Wacdhet! Und iBir alle, die wir 
seju Nachfolger geivorden jind ich mei 
ne nit mur Mundchriiten, jondern wab 
re Gottesfinder —, werden jagen: Wahr 
lich, das Wachen tut not! Wir leben in 
einer Zeit, von weldyer der Apojtel redet 
in 2. Thej. 2, u. feiner glaubt es. Mein 
Wunich und Gebet ijt, daß der Serr ums 
allezeit ein offenes Auge, Ohr md Serz 
jchenfen möchte, dab wir an das Wort une 
res Seilandes fejthalten umd uns nicht jo 
bald bewegen lafien von allerlei Wind der 
Yehre, wie wir ja auch bier in Dallas je 
ben und hören fönnen. 

Wir jind bald 8 Monate in Oregon md 
haben in der Zeit ion manches erfah 
ren, jind aber doc) froh, dal wir bier jind, 
und wollen verfuchen, andern ein Segen 
zu jein. Wir feierten den 4. Juli aud). 
Wir wurde uns mit der Zionsgemeinde ei 
nig ein Rinderfejt zu feiern, und der Serr 
gab uns einen jhönen Tag; vormittag war 
es etwas fühl. Wir hatten unfer Feit 
im Walde, weldyes auch ganz gut befucht 
wurde, Es waren eiwta 160 Berjonen an 
wejend, oder wohl auch mehr. Bormittaq 
hatten wir Miflionsfeit. Pr. S. ©. Ediger 
eröffnete den VBormittags-Gottesdienit mit 


Mattb. 28, 19: 20 md Gebet. Dann 
folgte Bruder Jobann Neufeld, dann 
Schreiber diejes und dann Bruder Hein 


rich Neufeld, alle binweifend auf das, was 
fo not tut, um einit unfere Zebensaufga- 
be gelöft zu haben. Dann betete Br. PB. 3. 
ssriefen noch, und vormittag war Schluß. 
Dann wurden wir alle eingeladen zum 
Mittagsmabhl, fiir welches die lieben Schiwe 
jtern, die es ja immer jo qut meinen, ge 
jorgt hatten. Weil es ein Kinderfeit war, 
fo hatten die lieben Stleinen auch das er 
jte Recht. Num, fie liegen es jich auch nicht 
zweimal jagen, dal fie ellen jollten. Es 
ging dann recht lebhaft ber. 

Nachmittag, halb 2 Uhr aing es wieder 
mit dem Kinderfeft los, wo dann ein jchö 
nes umd langes Programm ausgeführt 
wurde. Dasfelbe beitand in PBorträgen 
von jehönen Ehborgelängen, Gedichten und 
Zwiegeipräden von Groß und Klein, gelei 
tet von Bruder Johann Diehm md PB. 5. 


Mennontitifche Uunofhan 


riefen. Es wurde gejucht, die Herzen für 
Million zu emvärmen. Am Schluß des 
eites wurde eine jchöne Kollefte für Af- 
rifa gehoben. Der Herr war uns nabe 
und jegnete uns über Bitten und Verite 
ben. Ihm jei die Ehre dafür! 


YV.F.u.Maria Friefen. 





Canada. 


Manitoba. 





Rojenort, Man., den 1. Juli 1913. 
Werte Lejer der Rundjchau! 


Dfitmals regte jich in mir der Gedante, 
auch 'mal etwas für die liebe Rundichau 
zu jchreiben, zumal idy jeit ihrem Beitehen 
jaft beitändiger Xejer derjelben gewejen 
bin. Habe in früheren Jahren bin und 
wieder geichrieben, jedody jyon lange nicht. 
Die wichtigite Urjache meines heutigen 
Schreibens ijt die, einen Todesfall zu be 
richten, nämlich von dem Tode meines 
Scywiegervaters Safob Srröcder, Meltejter 
der jog. Kleinen Gemeinde. Er it Somn 
tag den 22. Jumi 1 Uhr mittags ganz janft 
und friedlic eingejchlafen nad jechsmwo 
chentlicher Krankheit. Der Doftor nannte 
es Bronditis. Sein Alter hat er auf 76 
"Sabre, 2 Monate und etlichen Tagen ge 
bradkt, und mit unferer Mutter, der nad) 
gelalienen Witwe einer Maria Klaafen, 
56 Sahre Freude und Leid geteilt. 
Begräbnisfeier fand in unferer Kirche zu 
Rojenboff den 24. Juni ftatt, allwo Welte 
ter Beter R. Dirk von Steinbah uns die 
Sinfälligfeit des Menjchen vor Augen jtell 
te, und auf das eine, was notwendig ilt, 
zum Seligwerden, binwies. Der Beritor 
bene bat in jeinem vierzigjährigen Dienite, 
und zwar 30 Sabre als Alteiter, die Ge 
meinde mit vielen und jchweren Sorgen 
und iimmernifien treu geleitet. Er jchaut 
nun, was er geglaubt und gelehrt bat. 

Sn den legten Jahren war er jchon öf 
ters fränflich, dai er jchon nicht immer bat 
fünnen jeines Amtes walten. In feinen 
Neden und Vorträgen, jowie auch in feiner 
Selbitbiograpbie (Biographie heit Le 
bensbeichreibung. Ed.) lieh er es oft ber 
vorbliden, das er bald feine irdiiche Hiitte 
ablegen werde. 

Sollten in Nubland noch Verwandte, 
Sröfers- und Martens-Familien am Leben 
fein, die jich jeiner erinnern, jo diene aud) 
ihnen, falls dies Schreiben ihnen zu gefich 
te fommt, die obenerwäbhnte Todesbotichaft 
zur Nachricht. Er jprach mandmal davon, 
daß er in der alten Heimat noch Bettern 
hätte, die Martens biegen. Seine Mutter 
war eine Hedwig, geborene Martens. Wie 
aus den Erzählungen des Vaters zu jchlie 
hen, war jie eine qute Mutter, der das See 
lenbeil ihrer Kinder nahe am Herzen gele 
aen haben muB. Bon feinen Geichwiitern 
it mun nur no Onfel Peter Kröder am 
Leben. Derjelbe wohnt mit der Tante auc 
hier im Dorfe bei feinen Rindern A. D. 
Löwen, md genießen mın nad all dem 
Kampf um’s Dafein, was die jchtweren An- 
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fiedlungsjahre mit fich brachten, jorgenlos 
ihrer Hände Arbeit. Die Eltern wohnten 
ihon jeit mehreren NSahren, nachdem fie 
die VYandwirtichaft aufgegeben hatten, in 
einem Ffleinen Häuschen, von uns jchräa 
über die Straße und wirtichafteten jo ganz 
im Kleinen wie manche Alte es tun, nam 
lich mit einem Pferd, einer Hub, Hühnern 
und dem Garten — denn Vater mubte Be 
ichaftigung haben und hatten jonjt, au 
ber der Sorge um die Gemeinde einen rıı 
bigen Zebensabend und bat auch der Ba 
ter bei feiner Siranfheit feine andere nen 
nensiverte Bedienung vonnöten gehabt, als 
die treue, unermüdliche Pflege der lieben 
Mutter. md obwohl es aucd) jo ilt, wie 
der Vater jchreibt, daß ihnen „eine große, 
große Gnade widerfahren jei, dal fie jo 
lange zujfammen haben pilgern fünnen“, 
jo fällt e8 der Mutter doch jchwer umd Sie 
fühlt einfam. Much wir jechs nachgelai 
jene Kinder werden dDieje entitandene 
Life noch eine Zeitlang fühlen, jedoch gön 
nen wir ihm auch wieder die ewige Nube. 
Seine legte Mahnung, die er in feiner Bio 
arapbie an feine Kinder und die Gemeinde 
richtet, lautet: „So laffet uns mm fürd) 
ten, dab wir die VBerheiung, einzufommten 
su feiner Nube nicht verfäumen und ımfer 
feiner dabinten bleibe“, Ebr. 4, 1. Diejem 
will ich mich anfchliegen mit einem urı 
an alle, die diejes leien. 

Gin anderer wichtiger Vorfall ift, dal; 
Franz 3. LYöwen, Sohn von Better PB. D. 
Löwen, biejelbjt jo ernitlih am Typbusiie 
ber erfranft ilt, daß an feinem Muffom 
men jehr geziwveifelt wird. 

Rad) der längeren Trodenbeit, die wir 
bier hatten, fo daß das Getreide jchon ziem 
lic) gelitten, haben wir einen tiichtigen Ne 
gen befommen, welches dem Wachtstumm 
des Setreides jehr förderlich jein wird. Bei 
den mim folgenden jchönen Fühlen Tagen 
fchaut der Yandımann wieder froben Mutes 
in die Zukunft. 

Bor einiger Seit las ich in einem Neife 
beriht von einem gewifien 8. Frieien, 
ssriedensfeld, Nubland, der mir interejlant 
war, da ich annahm, dab es der miihte 
jein, an den mein vor 24 Sabren verjtorbe 
ner Bater B. X. Dücd in %. die Wirtichaft 
verfaufte,. Wenn richtig, jo grüße ich ibn 
mit diefem Schreiben. Derijelbe jchrieb, 
daß ein Joh. B. Dirk in Sibirien an Blut 
vergiftung geitorben. Sollte es B. Diif 
fens, riedensfeld, Sohn fein, jo wäre es 
mein Better. Derjelbe jchrieb jich feiner 
Zeit aber 3. T. Did. Wo find die andern 
Bernhard Diiden Kinder, Jakob, Abrabam 
und Bernhard? Bitte, Takt doch einmal 
von euch hören, wenn auch durch die Numd 
ichau! 

Es liegt mir eigentlich nody manches auf, 
was ich wohl jchreiben jollte; da ich aber 
für diesmal jchon etwas viel Naum bean 
iprucht haben werde, jo will ich es für dies 
mal mit diejem bewenden lalien ur jchlieh 
fih die Lejer der Rundichau mit vorer 
wähnten Gruß nochmals arühend, verblei 
be ich ein Mitpilger nach ion. 

Euer 
it ck. 


vw gm 
Ss. WR, 
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Rofjenort Manitoba, den 5. Juli 
1913. Heute wurde bier Franz 5. Köwen 
von jechs jeiner Nugendgenojien von der 
Kirche zu Nofenhoff aus zur Grabesrube 
getragen. 

Gr war noch) jung an Jahren und hatte 
das neunzehnte Jahr nicht weit iiberjchrit; 
ten, doch werden die Eltern des heimgegan 
genen Beter D. Yöwens es fchmerzlich füh- 
len, war er ihnen doch in feinem Leben, 
man möchte jagen, unentbehrlide Stüte; 
aber wenn’s jo fommt, dann heißt es: 
„Bert, deine Wege find recht und gut.“ 

Seine Kranfheit war das heimtücdiiche 
Tybhpusfieber, das ihn nach 18tägigem Zei 
den durch) den unerbittlichen Tod dahinraff 
te, 

Bei dem jchönen Wetter hatten fich viele 
Teilnehmer zu der Feier eingefunden. Zu 
erjt wurde das Lied: „Wenn in des Lebens 
dunfeln Stunden“ von G. &. vorgejagt u. 
gelungen, und nadıdem er einige Bemer 
fingen iiber den Beritorbenen gemadjt und 
von der Sinfälligfeit aller Menjchhen geredet, 
auch der Schwerbetroffenen gedachte, wur 
de el. 55, 8 u. f. von Abram Njaaf gele 
fen: „Denn meine Gedanfen find nicht eu 
re Sedanfen.“ Na, jo geht's uns allen 
wohl oft in diefem Xeben. Wir meinen 
wohl jo, aber Gott meint es anders mit 
uns. Die gelejenen vier Werje jind für 
uns eine unerichöpfliche Quelle zur Erläu 
terung, und wurde auch, jo viel die Yeit 
es erlmibte, Hlar gaeleat. Zum Schluf; 
wurde das Lied gejungen: „Dort iiber je 
nem Sternenmeer.“ Am Grabe jangen 
wir nod) die Lieder: „Sier auf Erden bin 
ih ein Pilger“, „Sehbn wir uns an je 
nem Strande“ und „ES gebt nadıhaus, 
zum Baterhaus.” 

E53 gibt viele, die vor Nabren bier anfäj 
fig aewefen find, und die die Betreffenden 
aut gefannt haben und in der Hoffnung, 
dal; e8 einige interefitieren möchte, bringe 
ich diefen Bericht. Wir gedenfen bei fol 
chen Selegenbeiten oft der vielen Yieben, 
die einit in folchen Fällen immer mit uns 
waren. un jind ihre Pläße leer. Wer 
den wir ıms einst alle wiederjeben? Wir 
wollen es hoffen. 

Heute abend fommt von Blumenbhoff die 
telephonifche Nachricht, dab dort die Tod 
ter des Mron Neimer, Tina, plöglih am 
Herzichlag geitorben jei. So jehen wir, 
dab einer bier, der andere dort jeine jterb 
liche Hülle ablegen muB. 

Abram Niaafen werden heute nachmit 
tag jchon beimfabren, denn jie erivarten 
abends ihre Tochter Nafob Wieben von 
Aberdeen, Sasf., zum Belud. 

Negen hatten wir in letter Zeit und al 
[es fann jchön wachien. 

Srub an alle Zefer, 

9 Enns. 





S asfatcdheiwan. 
Main Gentr, Sasf., den 1. Suli 
1913. Da vielen Deutichen ein tarfer 


Hang innewohnt, Erholung und Genuß in 
der freien Natur zu fuchen, jo machten ich 
auch einige Verwohner unjerer Gegend am 
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Dienitag den 1. Juli mit ihren Yamilien 
auf, den Dommion Day (Negierungstag) 
am Ufer des Siid-Sasfatchewanfluffes zu 
feiern. Schreiber diefes war aud) zugegen, 
und ich möchte jagen: Es itieg aus mei 
nem Herzen ein Wunjch hinauf zum ITrone 
der Gnade: Wenn wir nur erjt einmal alle 
als Gläubige einmütig vereint fein nmıöc 
ten dort wo das Stücdwerf aufhören wird, 
wovon wir bier nur einen jdyvachen Be 
griff haben. 

Sohann Neufeld, Turnbill, folgte mit 
einem Vortrag, dann ein Lied vom Eben 
Gzer Chor. Weiter fang der Bethel Chor 
ein erhebendes Liedlein, darauf folgte der 
Kinderdhor: „Sm goldnen Sonnenicdein.“ 
Zailet die Kindlein zu mir fommen, denn 
folcher iit das Neich Gottes, jagte der Herr. 

63 folgte ein Gedicht von Anna Ktornel 
fen, ein weiteres von Anna Neufeld. Zwei 
Viedchen wurden vorgetragen unter der 
Zeitung von Lehrer Fait, Turnhil. Dann 
folgten Zwiegefprädhe von Nobann und 
Baul Wiebe. Sonntagsichulgeipräd. 
Ein Solo in engliiher Sprade, gedichtet 
von T. Neufeld, und ein Sejang, geleitet 
von Ijaaf Schröder. Gedichte von Na. 
Neufeld und Anna lnger, dann ein Lied 
von der Sonntagsichule Betbania. Gedic 
tet von Selena Siemens, Nuftina Schrö 
der und Tina und I. Schröder. Se 
Dichte. ES folgte ein herrliches Yied von 
der Sonntagsichule aus Bethel. Weiter 
folgten Fleinere Gedichte von Maria Stlal 
fen, Bethania,®edicht von I. 9. Schröder. 
Ein jinniges Chorlied folgte vom Eben 
Gzer -» Chor, vorgetragen. Ganz eigen 
artig berührte ein Gedichtchen, welches ein 
fleines Mädchen vortrug. Ach, wie jchön 
tit es bier auf diefer Welt, wenn man bö 
rendarf, wie das Yob Nefu gefungen wird. 
Weitere zwei Mädchen bradıten wieder ein 
Gedicht. Ktlichefreiwillige Vorträge tola 
ten. Dann allgemeiner Sefang, beitebend 
im Abiingen der Nationalhymne: „Dir 
ling ih, WBaterland“, No. 189 Ev. 8%; 
es folgten noch etliche Lieder in lieblichem 
Wecjiel von Sonntagsicdnule von Betbel, 
vom Bethania » Ebor ein Lied. Auch ge 
mifchter Chor. Zum Schlul von Koh. P. 
Miebe, dem Gejanglehrer ein Bortrag. 

Cine Kollefte ergab $7.00 für Indien 
und China. Zum Schlul wurde gebetet 
und damit fand wieder einer jener Tage 
feinen Mbichluß, die den Teilnehmern lan 


ae im Gedächtnis bleiben. 
PB. 9 Penner. 
Bußland. 


Najemwfa, den 14. Mai 1913. Am 
29, März feierte ich meinen 54. Geburts 
tag. Zu diefem Feit war meine Schwe 
ter aefommen und batte die Nundichau 
mitgebradht, aus der fie uns von unfern 
Vettern und Nihten vorlas. Ich freute 
mich, etwas zu bören von unfern Ber 
wandten. 

Liebe Nihten und Bettern in Halitead, 
KRanfas und au in Steinbah, Manito 
ba, oder wo ihr alle wohnen möget, id) 
bin eine Sarah Both und meine Schweiter 





h) 


it Maria. Ihr Mann it Abraham Düd 


und unfer einziger Bruder it Dietrich 
Both. Wir drei jind unter den Lebenden. 


Bruder Heinrich ift ichon jeit 1902 in der 
Giwigfeit. Das jind wir Geichwiiter alle, 
Sujanna Both iit feine von uns Vothen- 
finder, jondern von den Köhnenfindern 
und Deine Nichte, die du Dich geborene 
sriefen jchreibit,- und deine Mama und 
unjere Tante eine geborene Schierling 
it. Meine Eltern waren Heinrich Bothen. 

Wim, liebe Nichte Maria Flaming, wo 
jih unsere lieben Nichten, die Köhnenfin- 
der befinden, weil; ich nicht. Llnfer liebe 
Dama Sarah war eine geborene Scier- 


ling. Der Familienname iit, wie jchon 
erwähnt, Heinrich Both. Sch babe dort 
zwei Tanten. Tante Nafob riefen it 


wohl nicht mehr unter den Xebenden; ba- 
be auch Tante Nobann Frieien. Mein 
Wann war auch ein geborener Marienta- 
ler, Dietrich Heinrihs. Er iit jeit 1901 
in der Ewigkeit. Ich bin Witwe und 
wirtichafte jo mit ‚meinen lindern. Sie 
find alle aroß. Heinrich ijt verheiratet. 
Seine Frau it Sujanna Tiefen aus Alto 
nau, Molotichna. Nohann iit ledig. Sa 
rab ilt verheiratet, bat Peter Pauls zum 


DManne Sohn Franz bat Katharina Ab 
rams. Sie bat dort audy eine Schwe 
ter in MAmerifa. Mein Sohn Wifolai 
mus jeßt drei Jabre auf der Afower 
Soritei dienen. Zum Ffünftigen Sabr 


fommt‘ Saat und dann Wilhelm an die 
Neibe. Dann bat es ein Ende. Von mei 
nen elf indern find fieben am Xeben. 

Dort miflen noch die Bettern meiner 
Kinder fein, nämlich die Kinder von dem 
Bruder meines Mannes Nlaaf Heinrichs, 
der von Mariental jtammt, aber in Ale 
randertal aewohnt bat, von wo jie mit 
den Kindern nad Amerifa gegangen. Wir 
haben jchon mehrere Briefe geichrieben, 
befommen aber nicht Antwort, darum ver 
jııche ich es noch durch die Wundichau, 
Sejumd find wir, Gott jei Danf, nod) alle. 
un wir, die wir vereinfamt jteben, Fön 
nen uns Trost zufprechen mit Bf. 23. Lie 
be Sejchwilter, ich hoffe auf Antwort und 
arize alle Pefannte und Freunde, to 
inmer fie: wohnen. Meine Mdrefle ift: 
Rajetvfa, Parwlodar, Semipalatinsf, Nr 
lic. 

Ritwe Sarah Seinrids. 





Weder Arıne nodı Neidıe. 





Wırlgarien fol fi dem Ndealzuitande 
der menzeitigen Soztalreform darin nü- 
bern, da es dort weder wirfli arme, 
noch beionders reiche Leute gibt. In den 
Städten fommen wohl Fälle von dringen- 
der Silfsbedürftigfeit vor, doch nur wenige 
und felbit diefe find eigentlih nicht von 
Redeutung. Kedenfall® Tiegt dort Feine 
Notwendigkeit vor,öffentlich Mittel für Ar 
menpflege bereit zu ftellen. Ebenfo fennt 
man in Bulgarien feine widerftreitenden 
Intereffen zwiichen Arbeitern und Arbeit- 
gebern, und Streiks, fowie Gewerfichaften 
und dergleichen find im ganzen Lande völ- 
lig unbefannt. u 
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-Samuel 3. R. Hofer, Carpenter, ©. 
Daf., fandte uns am 5. Juli für Miflionar 
9. E. Bartel in China $7.65, welche Sum 
me fie in der Bethel-Rirche bei Male am 
I. Suli durch Kollefte gefammelt hatten 


Sn Gleveland jind im Sabre 1912 
in den Schladhthäufern, die unter Birndes 


auflicht tehen, iiber eine Million Stüd 
Vieh gaejchlachtet worden. Sn Chicago 


wurden in demjelben Nahre dreizehn Mil 
lionen und in Buffalo etwas mehr denn ei 
ne Million, dreibundert taufend Tiere ae 
ihjlachtet. Dieje Tiere und nod) viel mehr 
mußten allein in unlerm Yande ihr Yeben 
faffen, um den Mppetit des Herrn der 
Schöpfung zu befriedigen. Dagegen it 
die Zahl der dem Magen der wilden Tie 
re zum Opfer gefallenen Menjchen doc) 
nur gering. 


Bon Dodge City, Hanlas wird be 
richtet, daß die Seufchredenplage im jiid 
lihen Kanfas von Taq zu Tag zunimmt 
Die Staatsregierung bat bejchlojien, zum 
Sec derBefämpfung des Ungeziefers Ba 
rijergrün Eojtenlos zu liefern. "Eine Sen 
dung von 2,500 Bund ijt bereits zur Ber 
teilung geliefert worden. Der „Serold“ 
von Newtog, Stanjas, berichtet ebenfalls 
von diefer Plage, die dajelbit aber bislanı 
ihr Erjcheinen noch nicht gemacht batte, 
möglicherweije aber noch ericheinen fann 
Die Bewohner der befallenen Gegenden 
find emfig, die ungebetenen Säfte mittelit 


beionderer Vorrichtungen zu fangen 1md 
dann zu vernichten. 
Sehr erfreulih lauten die Berichte 


iiber die diesjährige eier des vierten Nu 
li. Saft ist e8 gelungen, fie zu einer ver 
nünftigen zu machen. Diesmal weil; man 
nur von 8 Todesfällen und 365 Berlebtumn 
gen durch Feuerwerk und Schuiywaffen, die 
ji) direft auf die Rechnung des „Vierten“ 
itellen Tafien, während im letten Kabr nodı 
11 md früber jogar Hunderte von Todes 
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fällen und iiber Taufend Berlegte gemel 
det wurden. Ohne einen einzigen Unglids 
fall wäre es freilich noch jchöner gewejen, 
aber fir diesmal danfen wir Gott, dal; 
die Zahl nicht größer ilt u. dab der Wider 
wille gegen folhe wahnfinnige Yeitfeier 
immer Itärfer wird. 

Man irrt fich jehr, wenn man glaubt, 
die Balfanstaaten lieben den Frieden. Ser 
bien wiirde jeine Brüder, die Bulgaren (jo 
wird berichtet) gern bi5 auf den leßten 
Mann vernichten, wenn e3 dazu imjtande 
wäre, und die Griechen mögen ähnliche 
elite haben. Bulgarien joll jegt den 
Wunich ausgejprochen baben, jobald wie 
möglich den Strieg ‚zu beendigen und joll 
auch bereit jein, einen großen Teil jeiner 
anderweitigen Winfche aufzugeben, aber 
man wei, dal es nur der Auberjten Not 
aeborcht, wenn es endlich nachgiebig geivor 
den ilt. Bıilgarien ift nämlich von jerbı 
biichen md griechiichen Truppen vollitän 


dia aeichlagen und die beiden Tiegreichen 
Armeen baben ich nach ihrem Sieg die 
Sand gereiht. Weil Serbien durch den, 
siriegq ebenfalls jebr gejchwächt it, glaubte 
man, dab der Friede ganz nabe fei, aber 


Diele Doffiiung Jcheint Fich doch nicht erfitl 


len zu wollen, und die Türkei, wie man 
annimmt, mt jerbifcher und  griechiicher 
Jultimmmng, rict in Gilmärjchen beran, 


wabrjcheinlich, um einen WBerfuch' zu ma 
Wdrianopel und Thrazien zuriidzu 
erobern sn Kontitantinopel wird große 
Nibrigfeit entfaltet md Truppentranspor 
te, Artillerie und Srrieasmaterial treffen 
aus lemajien ein. Wollten Griechen und 
Zerben erit ebenjowohl als Bulgarien, 
die Türfen möglichit weit fortdrängen, jo 
ir ibnen ihre Einmiichung in ibre Angele 
venbeiten beute jcheinbar angenehm zo 


nichen 


den, 


Ind Die Mi 


Hs Mennonitiicen Ktreiien. 


Ss 28. rielen berichtet, dal ste wicht 
mebr bei Berenda, Jondern in Needley, Ca 
Ittorma, Wwobnen, wobin auch alle Briefe 
fm, fiir jie gejchieft werden jollen., 


ısranz Biesbrect, Kanada, Nanlas, läalt 


hiermit jeinen Bruder NMornelius Gies 
brecht, Wolonie Zaboromvfa, Wtich. Miuidy 
fııl, Zorod PBarvlodar, Semipalat., Si 
birien willen, dal er ımd jein Schwager 
tornelivs Siemens die Menn. Nundichan 
auf ein Sabr Nir ıbn bezablt baben, 
md wimnichen öfter von ibm zu bören 
Deinrih Epp, WBubler Kansas, jchreibt 
um 8. Suli: „Werter Editor der Nıumd 
ichau Du Fannit mir die Nundichau nad 
dem 16. Nuli nad Minneola, Kanfas, 


Ichiefen und Dies in der Nundichau anmer 


F m‘ > ıyn 
ten, day alle umler: 


es jich merfen fünnen, auch die werten 
sreunde in Nuhland Es tt bier jekt 
jebr troden. Es wird jebr aedroichen. Der 
Ertrag an Reisen ilt diefes Nabhr nur mit 
telmäf 10 bis 15 PBufchel vom 


Acre. Der $ 


vier ift fozufaaen vollitändia 


srennde und PBefannte: 





“7 


23. Juli 


mibraten. Mit dem Corn fiehbt e8 aud) 
nur jchwacd aus. Was die Trodenheit 
iberläßt, das nimmt jegt noch der Ehind)- 
bug und die Grashüpfer. Alfo hat man 
diejes Jahr doc nur eine geringe Ernte. 
Adhtungsvoll, 9. €.“ 


S. Löwen, Osler, Sasf., schreibt: „Ein 
(9. 3. Bejel fragt, ob nicht ein Yefer der 
Nundichau ein Mittel fir Atemnot weih. 
Damit fann ich dienen. Folgendes Ne 
yept hilft wohl meistens: Nitbma-Ntur: 

I. 03. lobelia 

I 03. paregoric 
1% 03. oil of tar 
5 03. alcobol 

Dies wird in einer Apotheke zu haben 
jein. Es mu mit einem dazu pallenden 
Apparat eingeatmet werden, nicht einneh 
men. Mebreremale an einem Tage ein 
atmen, je nachdem die Atemnot leicht oder 
tarf ıft. Der liebe Gott wolle geben, 
dab es der'Berfon, fiir welche Befel jchreibt, 
belfen möchte. Grühend, ©. %.“ 


Safob 3. NKröfer, Korn, Dflabonta, 
ichreibt am 7. Juli: „Dem geebrten Zefer 
freis der geichäßten Rundiehau, bejonders 
unjern Freunden, Bekannten und VBerwan 
ten möchte ich mitteilen, daß wir gejonnen 
ind, jo der Herr will und wir leben, 
etliche Wochen eine Bejuchsreife nad Ruß 
land über Salveiton anzutreten. Folgen 
de Stationen haben wir vorläufig auf ım 
jer Brogramm gejett: Sofijewsfi- Samwod 

Tiegenbof Halbitadt, Simferopol 
und Bogoflowsfaja—Huban. Yu unjerer 
näberen®ezeichnung bemerfe noch, dab um 
jere erite Heimat Xichtfelde bezw. Berd 
jansf, ımd die zweite am Kuban var. 
Meiner lieben Frau jeßtzeitige Eltern wa 
ren Safob Giesbrechts. Alle Zeier umd 
den Editor beitens arübend, zeichnet ad 
tunasvoll, Safob I. Ktröfer.“ 


Sobn 3. Boöje, Weatberford, Oflaboma, 
ichreibt am 9. Suli: „Wir haben uns jebhr 
geireut, in No. 11 docdy etivas von unfern 
ssreunden zu erfahren. Dort ichreibt mein 
lieber Better David Janzen, dal; wir ihm 
doch unfere Ndrejje jchieen, dann will er 


uns einen langen Brief jchreiben. Biel 
Dank fir deine Xiebe. Sch wollte gleich 
jchreiben. Es tt jedoch bis heute nicht 


geworden. Ich wirnichte, dal; meine Ge 
jchwiiter möchten ibre Ndrefle jchiefen. Du, 
lieber Schwager Ssbrand von Niejen, bajt 
jchon einmal in der Nundichau aeichrieben, 
aber liebe Editor meint, die Ndrefie 
it nicht zu verlällia. So baben wir Ffei 
nen Brief aejchrieben. Ich möchte gern an 
meine Sreumde schreiben, wenn ich mur 
wilhte, dal; der Brief nicht verloren ge 
ben würde. Ich freue mich Schon auf den 
Brief von dir, lieber Vetter David Sanzen. 
Zeid denn alle Gott befohlen! Ich will 
verfuchen, nody einen Brief an euch zu 
jchreiben. In unjerer Samilie find wir, 
Sott jei Danf, alle aejund, außer mir 
jelbit. Nch bin leidend. Eure Freunde N. 
md Maria B.,R. 4, Bor 45, Weatberford, 
Dflaboma, Nordamerifa. 


der 
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Bruno Hamm, 
berichtet am 11. 


Srintbal, Manitoba, 
Suli: „Die Witterung ift 
gegenwärtig jehr zufriedenitellend, denn es 
bat nocy einer langen Trocdenbeit jchon 
zweimal geregnet, ımd das jchon fait ver 
fommen ausjebende Getreide jteht wieder 
jchön; es bat fich in ein paar Tage jicht- 
lich erbolt. Weiter wäre zu berichten, dab 
Sriintbal, d. b., bei den Boitamt, bald 

Ausjeben eines Städtchens bat; denn 

werden da viele neue Hänfer gebaut und 
die Miible, die auc) ein jehr jchönes Neue 
re bat, ziert die Ilımgebung.“ 

Yan. Bram. Dimelm,  Sasfatchewan, 
ichreibt am 4. Nuli: „Wir haben Ddiejen 
Sommer jchönes Wetter ımd viel Regen. 
Wenn ihr, Schwager Jafob Wall, der nad) 
Nubland gefahren it, und Johann Wiebe, 
die Numdichau irgendwo antrefit, diene 
eich zur Nachricht, dab; eure familien nod) 
ae fund und woblauf jind, aber bis jett 
nod) feine Nachreht von euch haben. Höchjt 
wabricheinlich gebt es euch dort qut in der 


alten Seimat. Schwager Abram Hilde 
brand von Manitoba waren bier auf Be 
juch. Sie jind ao" ‚den t. des Monats 


nachbauje gefahren. 
großen Ernte. u 
die Mebren. hoffen auf eine frübe 
Ernte allbier. Dann lalt es euch qut aei 
ben! ch wiiniche euch eine qute „Spa 
jierreife”. Mit Grub, Wu. B.“ 


> jcheint nach einer 
Weizen iprieht im 
Wir 


red. Beter Warfentin, Sierihau, ©. 
Nufland, jchreibt am 17. Suni: „Sm Muf 
trage der Tante, der Frau des veritorbe 
nen Safob Buller, der lange in Nikolai 
dorf gewohnt bat, diefe Arau, Mutter umd 
Srobmutter frägt nach ihres Mannes Kin 
Bern, oder bejier gelagt, Grolpfindern. Ib 
res Mannes Tochter, welche verbeiratet 
war mit Heinrich Wuller, die feiner Zeit 
nach MAImerifa gesoaen, Ind jekt wohl audı 
Ichon geitorben; aber da find Kinder nad) 
geblieben, md wie Tante Bırller jagte, 
wei Töchter, Anna und Selena. MAnna 
bat Jich wohl jchon verheiratet. Ihr Mann 
joll Seinrich Dalfe heile. Dieje werden 
gebeten, jich zu melden und ihre Adreijien 
zu Schicken. Ihnen trifft bier nody ein 
Erbaut vo nibrem Grobvater Yuller, 
der in Waldheim im Anauit 1912 geitor 
ben ilt. Die Sroimutter Buller bat ihren 
Wobntit jeßt auch bier in Waldheim. Nebjt 
(ru, B. MM,“ 


Helteiter I. tröfer tot! 

Der Dbengenannte it mein Schwwieger 
vater, welcher am 22. Numi 1 1lhr nadhmit 
taq nach G-wöchentlicher zuzeiten Ichtwerer 
Kranfbeit im Serrn entichlafen it. Be 
aräbnisteier fand am 24. unter großer Ve 
teiliguna statt wurden gebalten 
vom Melteiten ®. Dir, Steindbadb. Weil 
der Berftorbene als ein treuer Diener vier 
sig Dabre lang in der jogenannten Kleinen 
Gemeinde gedient bat, jo würde ich man 
ches auf Papier bringen lajien, was für 
uns Nachgebliebene zur Yehre und Beiler 
na dienen fönnte 


Neden 


Ztleunonitilche Bundfchan 


3u bemerfen ift noch, dab es bier diefe 
Nacht jehr jchön geregnet bat, was den 
Zaaten und allem Grün von großem Nu- 
ben ift. Sebt fehlt nur noch eines, näm- 
li die Danfbarfeit von unferer Seite. 
Denn wir find jchuldig für alles zu danken. 

Sch verbleibe euer geringer Freund, 

$. Rempel. 


Bom Schniter Mertens. 


em von M. von B. 


er Schuiter Fri Mertens. hatte joeben 
mit ner rau und feinem Sohne Wil- 
helm die Morgenjuppe gegefien, nun legte 
er den Löffel auf den Tiich, jchob den Tel- 
ler von fi umd ftügte finnend der Kopf 
in die Hand. Wilhelm, der des Baters 
Yehrling war, holte der Mutter Wailer 
vom PBrunnen und trat dann in die Flei- 
ne Werfitatt hinter der Stube. Kam denn 
der Water nicht auch? 
trug Teller und Schüflel in die Hiiche, Fam 
dann Wieder ins Stübchen und mujterte, 
während fie mit der Hand die Brotfru- 
men vom Tijch ftrich, erjtaunt ihren Mann, 
der noch immer faß und vor fich hinblid 
te 
Dann trat jie an’S Fenfter und ftreute 
den Böglein die gefammelten Krumen bin. 
Die fleinen Sperlinge famen berbei, pic 


ten emfig md taten, als fänden fie da ihr 
jauer verdientes Brot. „Wie eS Denen 
ichmect,“ fagte Meifter Mertens, indem er 
auch zum Feniter trat. „Sa,“ „und 


jüen nicht und ernten. nicht“, meinte leije 
die Frau. Einen Mugenbli jtanden beide 
noch md jaben ichweigend den Spaten u. 
Wıurchfinfen zu, dann ging eS wie ein Xeuch 
ten über Meifter Mertens ehrliches Ge 
jicht. Er redte feine fräftige Geitalt, die 
faft bis zur niederen Dede reichte, und jaq 
te: „Nm Flinf an die Arbeit, rau!“ 
Haid lab er auf feinem Schemel in der 
fleinen Werfitatt. Der Fleine Raum fchien 
fait zu eng für die beiden, die dort arbei 
teen. Mber Froblinn und Yuieieden 
beit faßen nody mit darinnen. Dieje bei 
den tameraden wohnten überhaupt in dem 
fFleine nSaus des Schufters als Gäjte, das 
jab man fchon, wenn man draußen vorbei 
aing. Muf der Feniterbanf hinter den bun 
ten Gardinen blübten jabraus, jahrein die 
(Seranimmitöde. Neben der Haustüre, de- 
ren Meflingflinfe jtet3 blanf aepußt war, 
ragte ein Schild in die Straie hinein, da- 
rauf stand mit ariinen Burchitaben auf 
ichvarzem Grund: „Friedrid” Mertens, 
Zchbubmachermeiiter.“ Gin Stiefel war 
Daneben gemalt als ficheres Erfennungs 
seichen 

Drinnen im Haus 
recht rein und blanf, 
ten die froben Gefichter der Hausbewoh 
ner. rau Mertens war beute morgen 
ehr eritaunt gewejen, ihren Mann fo trü 
be bticfend daligen zur fehen. Gottlob, die 
Ynmwandlına war fchnell vorübergegangen, 
und er erzäblte ihr fchon jpäter, was ihm 
durch den Sinn gegangen war. 

Der Wilhelm flicte unterdeffen einen 
Kinderjchuh. Einen tüchtigen Fliden muß; 


war erit recht alles 
u. am belliten jtrabl 


Frau Mertens) 


' Raumes? 
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te er auflegen, fand aber dody noch Zeit, 
veritohlen des Vaters Arbeit zu muitern. 
Seltjam! Niemand hatte doch joldye Stie- 
fel beitellt, und der Vater nahm vom fein 
iten Veder heute. Dazu pfiff er bei der 
Arbeit vor jich bin und jah fehr heiter aus. 

Eine Nachbarin jchaute durchs Hinter 
feniterhen. „Guten Morgen, Herr Mer 
tens, immer Arbeit genug?“ „Aa, immer 
Arbeit genug,“ rief Herr Mertens. Die 
Nachbarin ichaute in die Hiiche hinein. „ES 
freut mich jo, Frau Mertens,” fagte fie, 
„dar Ihr Mann nody immer Arbeit bat. 
Der neue Schujter mit dem feinen Yaden 
nimmt manchem die Krumdichait fort. Die 
Leute laufen alle zu ibm.“ 

Da Fflinfte die griine Saustüre, md 
man Flopfte an die Stubentüre, Die 
ssrauen jtedten den Kopf aus der Kiiche 
und Meilter Mertens rief Fräftia: „Ser 
ein! „Der Herr Raftor,“ faate die Mad) 
barin, umd ging dann befriediat beim. 
Sa, e8 war der Herr Baltor ımd er Fan, 
um fich ein paar neue Stiefel zu beitellen. 
„Meine Frau meinte,“ fo erzählte er, „ob 


ich es nicht einmal bei dem neuen Schwiter 
verfuchen wolle. Aber ich jaate, bejier wie 


Mertens tut es Feiner, und das gqrohe 
Schaufenster tut’S nicht.” — Meifter Mer 
tens blickte jo itrablend dankbar den Herrn 
Baltor an, daß diefer beim Hinausgeben 
jih überlegte, Meilter Mertens jei doc 
der glüclichite Mann in feiner Bfarrge 
meinde. 

So oft Flinfte noch heute die Haustüre, 
jo oft muhte Meiiter Mertens noch Herein! 
rufen, daß c8 gerade war, als ginge es 
ihon auf Weihnachten zu. Dabei war es 
draußen Sommer und niemand braugbte 
an neue Winterftiefel zu denfen. Die Son 
ne fchien durchs Soffeniter, Strablte durch 
die fleine Werfitatt hindurch und jandte 
ihr goldenes Yiht auch noch ins Vorder 
ftübchen hinein. Der Schiter und fein 
Sohn blidten beide jo froh aus den Mi 
gen, dab es allen Bejuchern heute wieder 
ganz bebaglich zu Mute wurde im fleinen 
Häuschen. Mander von ihnen hatte wohl 
nody größere Sorgen wie einen zerriljenen 
Stiefel, wie fam es mun, dab bier in 
dem Säuschen das Leben plößlich jo belle 
und leicht erjhien? Kam fie von den Son 
nenftrablen, dieje neue Lebensluit von 
den brennend roten Geraniumblüten, dem 
geitidten Hausfegen oder von den glüd 
lich - zufriedenen Bewohnern des engen 
Wenn man doch auch immer jo 
zufrieden jein fönnte! Der brave Schu 
jter abhnte es nicht, dai jein Heim, in dem 
lei md Zufriedenheit wohnten, da er 
felbit mit feinem bellen Bliet mand) einem 
eine eindringlie Predigt bielt. „Der 
Sung’ wird ganz wie fein Vater,” jagten 
die Leute, und nidten dem Wilhelm, der 
ihlanf und bübjch wie ein  verfleideter 
Prinz auf feinem Schuiterjchemel jah, recht 
freumdlich zu. So viel Arbeit gab es 
für die nädjiten Tage, da Meilter Mer 
tens die Damenitiefel vom feiniten Xeder, 
die dem Wilhelm fo viel Nadydenfen ver 
urfachten, nicht vollenden Fonnte. Aber 
dann famen rubigere 


Tage und mit gro 
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bem Eifer arbeitete der Meiiter an den 
feinen Stiefeln herum. Gndlidy war der 
legte Knopf angenäht und wohlgefällig 
wurde das Hunijtwerf betrachtet. Wilhelm 
ftaunte, „Vater, für wen find die?“ „Sa, 
unge, das wart’ ab,“ jagte der Meijter 
fröhlich, jtand auf und trat ins Stübchen. 
Auf der Fensterbank job er die Geranis 
umitöde dicht zufammen, Dorthin jtellte 
er die Stiefel. „Zu verfaufen“ jchrieb er 
auf einen Zettel und legte ihn darneben. 
Wenige Tage waren vergangen, jeitdem 
die jchönen Stiefel im Feniter prangten. 
Da fam eines Mittags eine Ertrapojt ins 
Städtchen gefahren und hielt vor dem 
Gafthaus am Marftplag. Zwei feine Da- 
men entitiegen ihr. Sie jpracdhen etliche 
Worte zu dem Wirt, der dienjtbeflijien auf 
der Treppe jeine® Haufes erjdhien, und 
gingen quer über den Marfiplak, gerade 
auf den uenen Scdymbladen zu. Lange 
blieben fie darinnen, als fie endlich wieder 
heraustraten, jagte die ältere Dame ganz 
verzagt: „Sch dachte e8 mir ja, dab wir 
nichts paflendes finden würden in dem 
Neit, Frieda; wir müflen jchon den gro- 
ben Koffer öffnen und die Stiefel aus der 
unteriten Tiefe berausmwüblen,“ „Warte 
noch einmal, Mama, jagte fröhlich die jiin 
gere Dame, „wir geben nocd einmal die 
Straßen entlang und juchen nach einem 
andern Schuiter. So geht's,“ jeßte jie jchel 
mijch hinzu, „wenn man jo hübjche, jchmale 
Süße hat, wie meine Mutter.“ „Nein, 
Srieda, der Stein im Hohlweg it jchuld“, 
fagte die alte Dame und lachte nun and). 
Nun bliekten fie die näcdhite Querjtraße hin 


unter. „Mutter, wohnt da nicht ein Schu- 
ter? Sieb, das Schild mit dem grünen 


Stiefel!” Mit diejen Worten eilte das jum 
ge Mädchen Ächnell voraus und fehrte bald 
wieder um und fagte: „Ein Schufter ijt’s 
aber ohne Yaden. Ein einziges Baar Stie, 
fel hat er zum Berfauf auf der Feniter 
banf stehen; die jeben aus, als fönnten fie 
dir pallen, Mama.“ 

Bald jtanden beide Damen vor Schuiter 
Mertens Häuschen und betrachteten die 
einfamen Stiefel zwifchen Geraniumftöden. 
„Meinst du nicht, Mama, dah; fie ganz nad) 
deinem Fu ausfehen? Wir wollen es 
do verjuchen.“ Energiich flinfte Fräu- 
lein Frieda die Saustüre auf und fchaute 
ji) auf den engen Flur um. Da fam Frau 
Mertens eilig aus der Miiche md öffne 
te mit einem Knie die Stubentür. „Sie 


haben da ein Baar Stiefel im Feniter jte- ’ 


ben ich hatte Ungliit — wir find auf 
der Neife“ — begann die alte Dame und 
wies ihren Fuß, über dejien Schuh ein 
flaffender Nik ging. Schon ftand Mei- 
jter Mertens vorn im Stübchen, und neu 
gierig äugelte Wilhelm aus jeinem Ver- 
ichlag. Frau M. wijchte eilig mit der&Schüir- 
ze den Tifch und zwei Stühle ab und be 
trachtete verjtohlen den feinen Bejuh. — 

„Wollen die Damen nicht Pla nehmen?“ 
Da fahen nım Mutter und Tochter, und 
Fräulein Frieda fchaute fich heiter in dem 
Stübhen um. Dem Wilhelm nidte fie jo 
freundlich zu, daß er ganz rot wurde und 
fih eifrig iiber die Arbeit beugte. Inter 


Ilennonitifcye Bundfejan 


dejlen hatte die alte Dame ihren Stiefel 
ausgezogen. „Wir jtiegen aus der Bot, 
um ein wenig bergauf zufuß zu gehen,“ 
jo erzählte jie, „und da lag ein jpiger Stein 
im Wege und zerjchnitt mir das Leder. — 
Run jah der neue Stiefel an ihrem Fuß, 
Meifter Mertens fniete auf der Erde. „Er 
paßt“, jagte er furz und jtand auf. „Er 
past wirklich, nein, weldy ein Glüd!“ rief 
die junge Dame und beugte jich und be- 
taftete und prüfte das Wunderwerf an der 
Mutter Zub. „Gerade, als wären fie für 
dich nad) Mah gemadt, Mama!“ 

Die Stiefel pahten wirflid. Meijter 
Mertens jtand und blidte auf fie bernie- 
der, dann wanderte fein Auge zum Kleinen 
Senjter hinaus, juchte das Stüdchen blauen 
Simmel, das freundlich herntederjah, und 
rubte endlich jinnend ein paar Sekunden 
auf den Eleinen Sperlingen, die auf der 
Straße umberhüpften. „Wie geht das nur 
zu, lieber Meifter, ich finde jehr jelten paj- 
fendes Schuhwerk,“ jagte freundlich die al- 
te Dame, Das junge Mädchen, deren Au- 
gen jo leicht nichts entging, hatte den jelt 
jamen Blic gejehen, den der Meijter zum 
seniter hinausschickte, und wie jein braves, 
ehrliches Geficht vor Erregung bebte. „Sa, 
wie geht das zu?“ fragte auch fie, „für 
wen hatten Sie die Stiefel gearbeitet?“ 


-Meilter Mertens hatte die vom Xeder ge 


jdyvärzten Hände gefaltet, leuchtenden Au 
ges jtand er da. „Die habe ich für den lie 
ben Gott gearbeitet,“ fagte er einfad. Still 
war’s einen Augenblid im Stübchen; Wil 
beim war auf die Schwelle feines Ber- 
icdylags getreten und laufchte. Frau Mer- 
tens fab ihren Mann ein wenig ängjtlidj 
an; fie verftand ihn nod nicht. Nun erzähl 
te diejer, wie er eines Morgens jo verzagt 
geivejen war, weil er zum erjten Mal jeit 
langen Jahren feine Arbeit mehr im Hau 
je hatte. So bitter habe ich es empfunden, 
dab die Leute zu dem neuen Schufter lie 
fen u. er ihnen nicht mehr gut genug war. 
„sc mochte e8 meiner Frau und dem Sun: 
gen nicht jagen,“ fuhr er fort, „dah; Feine 
Arbeit mehr in Ausfiht war außer einem 
Baar zerriffener Kinderjtiefel Trübfelig 
bodte ih am Tiih, — bis ich die Sper- 
linge draußen jab, denen meine Frau die 
Krumen binjtreute,. „Sie füen nicht, fie 
ernten nicht“, jo jagte fie dazu, — und 
fam mir’s in den Sinn: „Ihr jeid befier 
denn viele Sperlinge.“Tüchtig geihämt ba- 
be ih mich und jchnell im Vertrauen auf 
Gott ein paar Stiefel zugeichnitten. Der 
wird mich jchon nicht damit jißen lafien, 
dachte ich, und er hat’s auch nicht getan.“ 

Meilter Mertens jchrwieg; feine Frau be 
nußte muın ihre Schürze, um fich damit die 
Augen zu mwilchen. Wilhelm ftand ganz 
erregungslos und jab mit großen Mugen 
den Water an. in diefer Stunde lernte 
fein junges Sera Gott vertrauen fürs gan- 
je Leben. — Fräulein Frieda ftand auf, 
ging mit feitem Schritt auf Meiiter ‚Mer- 
tens zu und drüdte ihm die Sand; ihrer 
Mutter liefen ein paar Tränen langjam 
die Wangen hinunter. 

Die Damen waren gegangen; beller 
Sonnenschein flutete ins Stübchen, und 


23. Juli 


in feinem Licht erglänzte ein Goldjtüd auf 
dem wei gefcheuerten Tiih. „Der liebe 
Sott gibt reichlich und mehr, wie wir ver- 
dienen,“ hatte lüchelnd die alte Dame ge» 
jagt, als Meifter Mertens jich weigerte, die 
große Summe ‚anzunehmen. Fräulein 
srieda hat fih draußen noc) oft nach dem 
Häuschen des Schufter® umgewandt und 
den Tag über mandesmal jpäter einen 
nachydenfliden Blif auf die Stiefel ihrer 
Mutter geworfen. 

Und die Gejchichte ijt wahr. Die Grop- 
mutter bat fie erlebt zur Zeit der „Extra - 
Boten“, als jie von Berlin nah Weitfalen 
reiite. ALS ich fie erfuhr, fand ich fie viel 
zu Schön, um in Bergejienheit geraten 
zu dürfen. — Ich hoffe, die Lejer denken 
auch jo. 


S. u. Bauernfr. 





Gine Neife durd die neue mennoniti- 
ice Anfiedlung in Blaine Go., 
Montana. 





Sch bin auf meinen täglichen Neifen 
ichon jehr viel gefragt worden wegen 
der neuen Anfiedlung in Blaine County, 
Montana, ob die Aniiedler mit ihrer 
Wahl zufrieden jind,zudem hört man ja 
auch oft von Berichten erzählen, die nicht 
ermutigend find, doch fann man leider oft 
nicht den Berichterjtatter von joldden Be 
richten finden. Ich babe diefe Gegend 
mehrere Male durchfahren, allein, aud) 
mit Zandfuchern, doc; war es zu der Zeit 
eine unbefiedelte offene PBrärie, und jpä 
ter, als die Anfiedler fich jchon dort anfie 
delten, war ih fo in Anfprucdh auf Wei 
fen, daß ich nicht mehr in die neue Gegend 
fam und jo wiinjchte ich mir, jeßt, wo 
ihon jo viele unferer Deutichen fich dort 
niedergelafien, die Gegend durchfahren zu 
fönnen. MS ich den 21. Numi heim fan, 
fand ich einen Brief von Serrn €. €. 
Leedy, General Immigration Agent, von 
Northern Railway, vor, der mich beauf 
tragte, Dienftag, den 24. Jumi in St. 
Baul, Minn., zu fein, um mit Serrn €. 
E. Morrifon, ISmmigrations Agent für 
obige Eifenbahbn Co. nadı) Blaine Eo., 
Montana, zu fahren, die neue Anfiedlung 
zu bejuchen und der Company einen Be 
rich zu geben. Da aber zu der Zeit 2 
Vöhmen von Chicago in St. Paul an 
famen auf dem Wege nad) Big Sandy, 
Mantana, muhte Freund Morrifon fich 
der Sejellihaft annehmen. 

Donnerstag, den 26. Juni fam ich in 
Chinoof an, Da es aber tiichtig geregnet 
hatte, riet man mir, nicht ein Auto zu 
nehmen, da es möglich wäre, dat ich nicht 
die Flüffe mit einem Muto pajfieren fünn- 
te, und jo nahm ich ein Yuhrwerf und 
Fuhrmann aus dem Leibitall und fuhr 
sreitag hinaus. Das Wetter war fühl 
und angenehm. MIS wir eine Weile ge- 
fahren und an das deutiche Settlement fa 
men, machten wir Salt bei Julius Wifh, 
einem Deutihen. Diefer wohnt jchon 
zehn Sabre bier, betreibt die yarmerei 
im Großen, und ziebt noch Vieh und 
Schafe. Frau Wifh erzählte mir, wie 
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arın jie bier anfingen, und wuhte nicht, 
wo man es bejler finden fönne als bier. 
Dann ging es nad Frank Nidhter, ebenjo 
ein Deutjicher. Er fam drei Jahre zurüd 
von Canada und madıt gute Fortichritte 
und it Sehr zufrieden. Dann ging's nad) 
Sacob Siemens. Dieje haben jidy jchon 
ein jchönes Frame-Gebaude gebaut; bat 
eine 320 Meres Jarım. Freund Siemens 
war am Pierdeausipannen und da Frau 


Siemens eine gejprädige, beitere ‚Frau 
fniipfte ich bald eine Unterhaltung mit 
ibr on. Sie jagte, fie jind frob und zufrie 
den, ur fehle es an einer Bahn näber. 
‘cd babe es aus zuverläjligen Quellen, 
das; die „Soo“ eine Bahn von Dakota 
aus rechnet dur diejfe Gegend zu bau 
en. Die Great Northern Railway bat 


jich viel Mübe und Unkosten gemacht, die 
je Gegend zu bejiedeln, ober leider nicht 
fiir die Soo Eiienbabn Co. MI3 ich der 


Frau Siemens Adje jagte, meinte jie: 
„Blaine County, Montana, Ffann nicht 
itbertroffen werden,“ und ich dadıte an 


den deutichen Ausdrud: „Dem Mutigen 
gehört die Welt.“ 


Will noch erwähnen, dab unjere deut 
ihen Mennoniten fehr body angeidhlagen 
ind bei Herrn E. E. Yeedy, als ein fried 
liches, Tleihiges und jparjames Wolf und 
die beiten Weizenbauer. Er bat Yıwver 
trauen zu umferm Bolf, binmweifend auf 
Minnejota, Dafota, Nebrasfa, Kanjas u. 
Dflabonta, da, wo immer unjer Bolf jid) 
niederläßt, Tich Toldhe Gegenden bald 
auszeichnen in Aultur und Mufbau, ein 
Reweis des Fleizes, Ausdauer und Spar 
iamfeit. Wim ging’: nah ©. E. Bartel. 
Diefer it ein Hillsboro boy, war foeben 
auf dem Mover Wagen von Drake, Sas 
fatchewan angelandet, wohnt fchon auf fei 
ner Seimjtätte, doc noch im Mover-Wa 
gen. nd da ich jeine und Frau Bartels 
Eltern gut fenne, jo waren wir jehr 
ichmell befannt. Wenn der Anfang aud) 
jeiver ilt, find fie doch mutig und frob, 
ein jchönes Stück Yand ihr eigen nennen 
sıı fönnen. Wun ging’s nad 9. 9. Hie 
bert, it ein Oflahomta-boy, hat eine jcho 
ne 320 Mere Farm, FJrame-Wohnbaus 14 
bei 18. Imwendig ilt eS mit Ceiling 
(Täfelung) ansgenagelt, foitet das Holz, 
jamt Feniter und Türen $98.00. Hat 
ichon Yand aufgebroden und einen Brun 
nen I8 Aufl tief mit 3 Fuß autem Waj 
fer. Da es fchon jpät wurde und der 
Henry ums nötigte, itbernacdht zu bleiben, 


nahmen wir es an. Henry machte ums 
noch ein autes Abendbrot, Dann gings 
sıt Bett. Imfer fünf Berjonen lagerten 
ums auf dem Fußboden, und da wir mi 
de waren, fchlief ih jo jchön als in ei 
nem 50c Bett im Hotel. Morgens, als 


ich aufiwachte, fiehe da! da iteht Henrp beim 


Dfen und badt PBiannfuchen zu Früh 
ft. Nun, Henry war ja ein amerifani 
iher Soldat und trägt im Allgemeinen 
roch das Nusiehen als folder; doch hier 


beim Biannfuchenbaden fchienen alle Spu 
ren eines Soldaten geihwunden zu fein, 
und noch mebr, als er balbverdrofien jaq 
te: „Das Auchenbaden danert doch jo er 


Mennonitifche Bnndfchan 


bärmlidy lang, trogdem er jchon vor dem 
Dfen auf einer Kiite ja und das Feuer 
ihürte. Das Arübitüf war aber gut. 
Senry ijt jehr zufrieden und hält jeine 
320 Yeres $5000 wert. Dem Benry feblt 
die Eva für feine Wirtichaft. Seine Brü 
der Peter und Jakob find fleiiig im Bau 
en auf ihren Seimitätten. 9. 9. Ortner, 


Nachbar, der von Siid-Dafota berfam, 
bat eine ichöne 320 Mcres Heimitätte. 


Wohnhaus nd Stall gebaut, iit fleigig am 
Wiejebrehen. Ebenjo auch Beter Heide 
bredt, der von Rujh Yafe, Sasf., herfam, 
iind auch jehr mit ihrer Wabl zufrieden. 

Nun gings zu Nudolf Naimon. Diejer 


bat jchon ein nettes Frame-Haus, Stall 
und Speicher, 75 Meres in Kultur. Er 


drofch legtes Jahr 1500 Bujchel Safer von 
20 Ncres neu gebrochenes Wieienland. Hat 
eine Schöne 320 Aere Farm, mit Drabtzaun 
unzäunt. Kam drei Sabre zuricd von Ca 
nada. Hier jieht man Pferde, Hiihe und 
Schweine. Much Frau Naimon zeigte mir 
ihre Wirtichaft, Gänie, Enten und 200 
junge Hühner. NRaimons famen ber, ganz 
arm, und jind die frobiten Leute, die ich 
noch gejehen habe. 

Dann gings nad Gerh. K. Did; fam 
von Mountain Yafe, Minn., bot eine jcho 
ne 320 Meeres Farın, Arame-Haus md 
Stall und richtet jich alles bequem ein. 
Kım ainas nad Ser. B. Nlalien. Diejer 
bat eine jchöne 320 Mcere Seimitätte, 
Srame - Haus und Stall, jhon 25 Acres 
aufgebrochen, 7 Acres Fladıs aefät; jiebt 
vielverfprechend aus. Er it fleißig, jein 
ihönes Heim aufzubauen. Iaf. Schmidt, 
jein Nachbar, bat jein Wohnhaus fertig 
und gedenft, jeine Familie zu bolen 

Rum aings nah V. N. Wall von Mt. 
Vafe ‚Meinn. Er bat ein jchönes, 320 
Heres Heim. Zehn Neres Wieje gebrochen, 
ein Mohnbaus, 18 bei 24, angebaut 14 bei 
24. Er war jehr beichäftigt mit dem Ein 
richten jeines Saufes. In diefem SHanie 
findet oft deuticher Gottesdienst und Sonn 
taaichule jtatt. 

Kun gebt’3 zum Nachbar 9. 9. 
eben au von Mountain Lafe, Minn. Er 
bat eine jchöne 320 Ncres Jar, ichon 14 
Meres Wieje gebrochen. Wohnbaus 18 
bei 24. Angebaut 14 bei 24. Sat jdyon 4 
Acres Timothy im neuen Zande,. Freund 
Diet drückte jich jehr zufrieden aus, jo aud) 
iiber den reichen Erdboden und gefunden 
Klima. ebt ainas nad) Theodore Klaj- 
ien. Freund Alaffen war gerade bejchäf 
tigt mit dem Gemitlle - Garten rein ma 
hen. Hatten einen jchönen großen Gaul 
vor dem Aultivator, und da es im Gemü 


Diet, 


jfegarten war, ilt es fein Wunder, dab; 
Frau Mlaffen auch mit dabei war. Da 


heit es: Theodore, pab auf! Noch nie ba 
be ich einen bejieren Gemitiegarten gejeben, 
und noch eins: Die rufliihen Sonnenblu 
men - Bilanzen mit in den Reiben. Theo 
dore ilt ein fleihiger Farmer, das Sieht 
man bald. Er bat auch Schon 35 Necres 
Wiefe aufgebrodhen. Frame - Haus, 16 
bei 24 Fuß; auch fchon Obitbäume ae 
pflanzt. Sie find froh und munter. 
Serbard Fait und 9. 9. Unrub Nadı 
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barn. Haben ein jeder eine jchöne 320 
Ncres Heimftätte und find fleißig, fich alles 
beimifch und bequem einzuridten. Nun 
gings zum Nadbar David ©. Faft. Freund 
alt bat ichon redyt nette Gebäude ge- 
baut. Wohnhaus 14 bei 16 und jchon an- 
geitrihen; Stall 12 bei 16. Wiefe gebro- 
den 12 Meres. Bier fahe id Safer ge- 
fät auf neuem Lande; hatte ichon Mehren 
und fabe vielverfpredhend aus. Es ift fafl 
unglaublid, wenn man annimmt, dab fie 
jicy erjt im April bier niederließen. SHier 
war der PBrumnenbohrer bejdäiftigt mit 
PBrunnenbohren und glaubte, mit 50 oder 
60 Fu genügend Wafler zu treffen. — 
Freund Fait war im Felde beim Pflügen, 
und fo holte ih mir Erfundigung bei Frau 
Saft, und fie fagte mir, dah fie froh und 
zufrieden mit ihrem neuen Heim find. Sie 
wohnen etwas auf einer Anhöhe und fann 
man von dort aus die ganze deutiche Men- 
noniten » Anfiedlung überjehen. &8 dehnt 
ih vor den Mugen aus als ein großes Tal 
und man fieht überall neue Säufer und 
Veute bejchäftigt, wohl meistens mit Pflü- 
gen. Und denft man zurüd, dab lekten 
November, al® ich dieie Gegend bereiite 
für die Great Northern Railway, dab bier 
noch feine Saufer waren, noch niemand 
bier wohnte, nody irgend Spuren in Ddie- 
fem Yandesteil, mır eine große offene Prä- 
rie mit Schafberden, und ninımt man an, 
dal; diefe Anfiedlung erit feit drei oder vier 
Monaten beiteht, jo jcheint es faft unbe- 
areiflich zu fein, dab fie es in fo furzer 
Zeit jchon fo weit gebradjt, und fann man 
heute von Freund Fait’5 Heim eine große, 
deutihe Mennoniten » Anfiedlung über- 
ihauen in Blaine Coımty, Montana. Die 
Wyands Brüder, die mit mir nad) Chinoof 
fuhren im März, von Lehigh, Ranfas, find 
alle fehr fleigig mit Landaufbrechen und 
Bauen des Mohnbaufes, 12 bei 14; Stall 
12 bei 16. Sie find froh und zufrieden 
in ihrer neuen Heimat. Ebenfo ift Nady- 
bar Meno Bartel, ein SHillboro-boy, zu- 
frieden. Er fuhr nad Ehinoof und brad)- 
te 10 Dußend Eier zum Marft. Er erzäbl- 
te mir, dab er auf eine große Enten-Ernte 
rechnet. Es brüten nämlich wilde Enten 
auf feinem Lande, u. er pabt auf, fie einzu- 
fangen ebe fie ausfliegen. Da möchte id) 
dem Meno ud) jagen: Ein Vogel im Sad 
it ficherer als einer auf dem Dade. Nun 
wollen 'mal jeben, wie weit e8 der Meno 
mit feiner Enten-Randy bringen wird. Als 
ich ihn frug, wie es ihm in der neuen Sei- 
mat aefalle, fagte er mit furzen Worten: 
Nothing beats (nichts geht über) Wlaine 
County, Montana. 


Nuguft Unrub, ein zweiter Sillsboro- 
boy, aing anfangs März mit mir nad 
GChinoof, Montana. Er bat eine jchöne 
320 Mcres Seimitätte, ift vergnügt und 
froh und rechnet fi) um $5000,00 reicher; 
Da er fein Heim in SHilleboro nit ohne 
grobe Verlufte verfaufen fonnte, machte e8 
jich etwas jcdhwer für ihn, ift aber fleibig an 
der Arbeit ald Baumeifter und befommt 
feine $4.50 den Tag. Da Frau linruh 
nicht Tängit ihm folgte, war ich eben neu- 


gierig fie zu fehen. Ehe ich zu ihrer Woh- 
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nung fam, fahe ich jhon das freundliche 
Seficht; ift jehr froh und wünfjcht nur, fie 
wären jchon eingerichtet auf ihrer Yarnı. 

Claas Balt fam von Needley, Calif., 
hat eine jchöne 320 Acres Heimjtätte, ein 
stame-Haus, 18 bei 18, hat jehon 17 Acres 
Wieje aufgebroden. E3 gefällt ihm gut. 
Er bewundert das große Wadhstum und 
Sedeiben von Allem, was gejät oder ge- 
pflanzt ift. ALS ich eine Bemerkung vom 
Sras machte, erzählte er mir, er arbeite 
mit feinen Pferden bei ausichlieglid; Gras- 
fütterung und jo bewährt ji, was man 
vom Montana-Gra8 und -Heu gehört, 
dab es jehr nahrhaft fei. Da meine Zeit ge- 
mejfen war, ging ich zurüd nad Chinoof. 
Da fuchte ih mir Freund Gothold Gerhard 
auf, von Moundridge, Kanjas. Ich hatte 
nämlich mehrere Briefe von ihm erhalten 
wegen Montana. So fprad) id) bei ihm in 
Moundridge vor, und er entichloß jich, den 
17. Juni Ereurfion nah Montana zu jab 


ren. Da.er ein quter, fleißiger Mechani 
fer ift, jchafft er in Chinoof in einer 
Schmiede, bis feine Familie ihm nad) 


fommt. Er befommt $24.00 die Woche. 
Khr froh und vergnügt. Hat fich eine 
Heimftätte genommen. Er. jagt, fie liegt 
jo Ichön eben als die Straße und wollte 
nicht $1000 dafür nehmen 

Will noch hinzufügen, daß alle, mit de- 
nen ich in Berührung fam, jidy zufrieden 
ausjpracdhen. Ebenjo wird audy das jchöne 
Wetter betvundert, haben nocd) feine heißen, 
driüictenden Tage gehabt. Habe nur etliche 
von den vielen Anfiedlern bejucht, da es ei- 
ne geraume Zeit nehmen wiirde, alle auf 
diejer großen Anfiedlung zu bejuchen. Ic) 
machte me Fahrt dem Norden zu nad 
Chinoof dur die neue Mennonitifche An 
fiedlung und machte Halt bei foldyen, die 
id) in der Nähe erreichen fonnte. Nimmt 
man man noch an, Alle die jich hier Heim 
jtätten genommen haben und nad) der Ern 
te hinzieben, dann ilt es eine große deutjche 
Anfiedlung und tritt Montana eben aud 
nit in die Neihen der andern Staaten, 
wo fid) Mennoniten jchon früher niederge 
fallen. Sie befommen viel Negen, imd 
hatten während meines Aufenthaltes da 
jelbjt das jchönite, angenehme Wetter. - 
Wenn man annimmt jolche, die in anderen 
Staaten Yand renten, die Familie wächit 
an, ohne Ausficht je Land eignen zu fön- 
nen wegen den hoben Zandpreifen, und 
arbeiten ebenfo in Montana, als fie daheim 
millen, fönnen ebenfogut ihr Fortfommen 
haben, dazu noch ihren eigenen Herd und 
Heim. Und Schauen wir nad) dem Norden 
iiber die Grenze von Montana nah un 
fern Nadybarn in Canada und ihren Er 
folg, wenn es fommt in Ernten ziehen, 
dann fragte es fich, warum fünnen wir bier 
nicht dasjelbe tun? Der Boden ift ein jehr 
reicher und fruchtbarer, wovon alle Beivei- 
je vorliegen. Nun wird ja au Montana 
jeine Schattenfeiten haben als alle andere 
Staaten, und man follte auch nicht vergef 
ien, dab das Anfiedeln in einem neuen 
Yande mit viel Arbeit und Mühe verbum- 
den ilt, iiberhaupt wenn unbemittelt, Das 
wilien alle die, die diefes durchgemacht in 


"Kenntnis zu jeßen. 


Wenneonitifche Bundfcdyan 


früheren Sahren in den verichiedenen Staa- 
ten, als jie fih auf den wilden - offenen 
Prärien niederliegen unter vielen Entbeh 
rungen. Bereijt man joldhe Gegenden heu- 
te, jo fühlt man jich falt in einen Garten 
verjeßt. Das zeigt eben den Erfolg durd 
Fleiß, Unternehmen, MAusdauer und Spar 
jamfeit. Ebenjo al3 unfere Deutichen in 
Blaine Eo., Mont., den Anfang machen, 
haben eben auch alle Andern in verjchiede 
nen Staaten angefangen. Nıum jteht man 
bei dem Heim des D. ©. Fait, Plaine Co., 
Montana, und überjchaut die große An 
fiedlung in diefer Ebene, etwa 25 Meilen 
hinaus u. denft an die Vielen, Vielen die 
nody nach der Ernte binfommen und auf 
ihr Heim ziehen und bauen, und man fiebt 
was bier in den leßten drei bis vier Mona 
ten getan worden ilt, dann frägt man Tich, 
was wird dieje Gegend, die große neue 
Mennoniten-Anfiedlung in finf Sabren 
von jeßt fein? Wie überall, jo auch bier, 
hängt alles von dem lei, Glück md 
Spariamfeit und dem Segen von oben 
ab. 

Wir befommen viele Briefe wegen Yand 
fauf. Unfere Bahn, die „Great Northern 
Railway“, eignet fein Land, hat auch nie 
Land von der Regierung befommen. Wi 
geben uns aber alle Mühe, Yandfäufern 
mit jfoldhen Ländern an umjerer Bahn in 
So wurde Mr. Mor 
rifon und ich bierber geichict, ein Stüd 
Sand zu befehen 6 Meilen von Billinas, 
17,000 Mcres eine Rand), die auf den 
Marft fommt, zu faufen zu jehr gimitigen 
Terminen, ebenjo it auch ein Stück Yand 
von 21,000 Veres weftlich von Great Falls 
ebenfall3 eine Rand, die auf den Marft 
fommt zu jehr aiinitigen Terminen zu 
faufen. Much find bei Chinoof, Vlaine Co., 
der deutschen Ansiedlung anichliezend, mod) 
ihöne 160 Meres Heimftätten zu nehmen 
Eile iit aber notwendig. Bin gerne bereit 
weitere Nusfunft zu geben wegen Yand 
fauf oder Heimitätten. Ndrefliert an mich 


c. 0. Immigration Departiment, Great 
Northern Railway, St. Baul, Minn 
Ss. 8. Sarms 


Gin zeitgemähes Mahmwort. 





srüher war es Sitte, dab, wenn die 
Betgloden ertönten, die Kinder jich nicht 
mehr auf der Straße jehen liejen, oder 
nur dann, wenn fie den Eltern noch dies 
und das hatten beiorgen miüren. 
nachts durch unfere Straßen wandert, der 
jieht allabendlih ganze Gruppen Ninaben 
oder Mädchen, oft auch Knaben und Mad 
chen zulammen, lachen und jcherzen, tolle 
Spälle treiben, und nicht jelten hört man 
diefe Rinder auch iiber Dinge tiwicheln umd 
Neden führen, die nur in den Mumd zu 
nehmen ein anjtändiger Menich fich Ichämt. 
Man frägt fih unwillfürlich: Wo find denn 
die Eltern diefer Kinder Haben fie ihre 
Söhne und Töchter nicht lieb, dah; fie ih 
nen geitatten, ohne Ziel und Plan durd) 
die Straßen zu Tungern und zur nächtlichen 
Stunde, fern von jedem fittlichen Einfhuf;, 
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jich berumzutreiben? Diejes Nachtichwär 
men fann nur jchaden. E3 wirft entiitt- 
lichend auf die jugendlichen Gemüter. E3 
reizt zu jchlimmen Streiden, zu gemei 
ner Nede, zu Streichen und Taten, die das 
Tageslicht fcheuen miüflen. 

Aber ih weil; das aus eigener Erfab- 
rung: Sirde und Schule jind einfach 
machtlos, wenn das Elternhaus nicht ein 
ichreitet. Eine Sirchenpflege machte es jic) 
einmal zur Prlicht, die Ichulpflichtige Su 
gend nach dem Betzeitläuten aus den öf 
tentlichen Tanzlofalen wegzumweilen; aber 
sulett weigerten fich die Pfleger, diefe Ar 
beit zur tum, weil die ammwejenden Eltern 
meit jich energisch jträubten, ihre Kinder 
nachbaufe zu ichiefen, und oft den Behörden 
(Srobbeiten bereiteten. Was joll da der 
Vehrer und Baitor jagen? Was fann er 
da zum Beiten mitwirfen. Da it mur das 
Elternhaus berufen, beilend einzugreifen. 
Ro es daheim fehlt, da tt die ganze Arbeit 
der Behörden, der Lehrer und Prediger 
vielfach vergebens, und ihre Bemühungen, 
die Ninder zu erziehen, jcheitern an der 
(sSewilienlojigfeit der Eltern oder ihrer 
Stellvertreter. Wenn dann ein joldhes 
Kind jpäter mirät, Flucht man über die 
Schule und die Zehrer, dann ijt der Predi 
ger daran jchuld. Aber dab die Eltern, 
dal; Vater und Mutter die größte VBerant 
wortung tragen, das verichiweigt man, weil 
man nicht aerne an die eigene Brujt 
ichlügt. 

Ausgewählt. 


Zwei ertrunfen im Niagara. 


—— 


Zwei Sungen aus Buffalo, N. 9., D. 
Noscoe und H. Moore, zehn bezw, neun 
Sabre alt, ertranfen am Sonntag nad) 
mittag in den Stromfchnellen des Niagara 
Hlulles, während hundert Berjonen vom 
Ufer aus zufaben obne belfen zu Fönnen. 

Die beiden Knaben ipielten in einem 
etiva eine halbe Meile oberhalb des, Whirl 
pool“ angebundenen ladhboot, als das 
Tau ri5 md Sie ftromabwärts gaetrieben 
wurden, den Stromichnellen zu. 

Zie waren ich des ihnen bevorjtehen 
den Schieflals bewusst und aingen, aufrecht 
im Boot jtehend, nachdent fie fich noch zum 
Abichied die Hand gereicht hatten, in den 
Tod, 

Gin Priidemvärter bemerfte das Boot 
und rief telepbonijch die Feuerwehr herbei, 
die mit zwei Hompanien anfam, aber erit, 
als das Boot und Injallen bereits in den 
Ztromfchnellen untergegangen waren 


Mene Soldfelde. 





Zitdlich von LYewiiton und dem Sweet 
water-Slufie, im Staate Wyoming, in ei 
ner abgelegenen Gegend, 40 Meilen von 
‚Ser Eifenbahn, find diefer Tage eritaunli 
che Soldfunde gemacht worden und Die 
Rrofpeftoren jtrömen in Scharen dorthin. 





Der Menich, der feine Siinde zu verber 
gen hofft, vergiht, daß Gott überall ift. 








1913 
Gin neuer Vulfanansbrud) in 
Innerafrifa. 





Das Wulfangebiet von Ruanda am Wi 
vufee, das auf der Grenze zwiichen Deutic 
Ditafrifa, Britiich-Dftafrifa und dem Kon 
aoltaat jich erbebt, bat im legten Sabrzehnt 
namentlich durch) die Arbeiten deuticher 
Neifender eine bereits ziemlich arimdliche 
Grforichung erfahren. Einen wichtigen 
Beitrag dazu liefert jeßt der Franzöjtiche 
Milftonar aus dem Orden der Weihen 
Väter Bages, der einen neuen Bulfanaus 
bruch diefes PBerglandes in einer Yufchriit 
an den Barifer Cosmos beichreibt: 

Der Sit diefer Miflionare ift die Ort 
ihaft Niumdo, etwa 20 Meilen von dem 
Schmiplat der letten GEruption entfernt 
auf der deutichen Seite. Der Musbruch be 
gann in der Nacıt vom 4. auf den 5. De 
senber 1912, im Norden des Rivufees, 1. 
war mitten in einem angebauten Gefilde,, 
fo dal; fich unter den Eingeborenen ein jä 
ber Schreden verbreitete, obaleihb Men 
ichenleben, joweit die Nacforichungen ge 
reicht haben, nicht zu beflanen aewejen 
find. Der Musbruch bielt einen vollen 
Monat, bis zum dritten Nanuar an. 

Am Morgen des 5. Dezember bot id 
den Miilionaren der überwältigende An 
blick einer ungebeuren Damprtwolfe, die fid 
hoch über dem Boden erbob und fo viel 
Staub mit fich aerilien hatte, dab fie bald 
eine dumfle Farbe und jchlielich das Aus 
jeben von fchwarzem Nauch annahm. Der 
obere Teil breitete fih allmählich wie ein 
Niefenfchirm nach allen Seiten aus md 
wurde dann mehr und mehr ein Spiel des 
Kindes, während der Dampf zumächit 
durch die Foloflale Nraft des MNusbruches 
als eine jenfredbte Säule aufaejchleudert 
worden war. Beim Einbruch der nächiten 
Nacht wurde das Schauspiel noch aroharti 
ger durch die Wideripteaeluna der Ya 
vaqlut in den virlfantichen Wolfen, jo dal; 
diefe wie in Feier getaucht erichienen. Die 
aus der Zava entwicdelten Dampfe brei 
teten jich in einem llmfreis von drei engli 
jchen Meilen in die Ebene binein aus md 
reichten bis zum See. Der Wulfan zeigte 
jich wie mit einem leuchtenden Sof ınge 
ben. 

Die Miflionare bielten diefe Erfcheimung 
sunadht fiir eine ‚Senersbrumit von unge 
wöhnlichem Yınfana. Sn einer Entfermung 
von zwanziq Meilen fonnte man im dei 
Wacht beim Feuer des Wulfans fleine 
Drudichrift lefen, und das Schauspiel war 
fogar an einem Abend in einem Abitand 
von 50 Meilen bemerfbar. Die Nauc 
faule wurde von zie-sadförmigen PBliten 
durchzuct, die fich zuweilen auch in Gar 
ben zu veritrenen Ichienen. Diefer Borgang 
it durch die Neibung der Michenmasien mit 
den Dampfwolfen und durch die dadurd 
bedingte Entwidlung eleftriiherpannun 
gen zu erflären. Die Miffionare vernab 
men auch eine Folge von Erplojionen und 
hin und wieder ein langes Rollen, das dem 
eines Donner: nicht mmähnlich war. Das 
Seräufch war wenigitens 35 Meilen weit 
hörbar. 


zu cinmonttilgze Bundijaygun 


Am 16. Dezember erreichte der Aus- 
bruch den Söhepunft. Gerade in diejer 
Yeit unternahm Beter Bages das Wag- 
nis, Jich der Nusbruchsitelle zu nähern. Er 
drang bis zur Yava vor, die zu feinen Fl 
ben Ddabinitrömte und ihm Dampfwolfen 
ins Sejicht jpie. Die von dem Krater aus- 
aeworfenen Aichen hatten ji bis zu 700 
Sun Söbe aufgehäuft. Die Ajchenerplo 
jionen fonnten mit einem Felditecher deut- 
lich verfolgt werden. Auch die Dampffäu 
le wurde immer wieder erneut, indem in 
rajcher ’solge weitere Wolfe aus dem Aras 
ter bervorgeitoßen wurden. Sn furzer 
eit Durchmah die Yavda die Strede von zivey 
und einbalb Meilen, die den irater von , 
Stivniee trennten. Die umgebende Ebene, 
die bereits aus vulfantichem Gejtein auf: 
gebaut, trug zablreihde Bananenpflanzun- 
gen, jtellenweife auch einen Wald von nied- 
rigen Bäumen, die in der alten, zerjeßten 
Yava Wurzeln geichlagen hatten. Die Be 
getation wurde zum größten Teil vernid) 
tet, ımd der Wald brannte an mehreren 
Stellen. Bei dent fchnellen Erfalten der 
Yava, wo fie in den See einfloß, wurde ein 
eigentümliches Seräufch vernehmbar, das 
von Obrenzeugen mit dem eines Eifen 
babnzuges verglichen wird, wenn er in ei- 
nen Babnbof einfährt und dabei eine Wei 
be von Weichen überjchreitet. Im See 
erzeugte der Yavarom eine Woge, durch die 
ein größeres Voot aus dem Waffer ber 
ansgeichleudert und ziemlich weit im In 
nern unter einen Baum niedergefeßt wur- 
De, 

Der Miflionar begab jich jelbit in einer 
Warfe auf den See, deiien Waffer nody in 
einem Abjitand von einigen Kilometer auf 
einen boben Grad erbitt war und einen 
Schwefelgeihmad zeigte. Die Amwohner 
lammtelten viele Fiiche die durch das Ein 
jirömen der Yavda getötet worden waren 
und verichafften jich durch ihren WBerfauf 
auf den Märften einen leichten VBerdienit. 
Die Eingeborenen freili hatten in eini 
aen Dörfern eine Schen vor dem Genuß 
Diefer Spetie, da fie alles, was ınit der 
vnlfanischen Tätigkeit in Zufammenbang 
teht, mit einem tief eingewurzelten Mber 
alauben betradıten. 

Veachtenswert tt die Wirfung, die der 
Sulfanausbrich auf die Witterung bervor 
rief. Während fonjt dort im Dezember fait 
inner wolfenlojes Wetter herricht, war es 
Diesmal diliter und regneriih. Zur Zeit 
des Itärfiten MAusbruches vermochte die 
Zonne feinen NMugenblik dur hdas Dice 
(sewölf des Wulfans bindurdgudringen. 
Stein Tag verging ohne Regen. Mittags 
aingq regelmäßig ein Gewitter von etiva 
dreiitiindiger Dauer nieder. Diefe Einflüj 
je des Wurlfanausbruches eritredten jich nur 
auf die mäbere Ilmgebung, während wei 
terbin das Wetter ungetrübt jeinen nor 
malen Verlauf nahm. Der von dem fra 
ter ausgehende Schwetelgeruch verbreitete 
jih etwa 300 Meilen weit und war nod) 
an der Station Marangara in Ruanda 
Deutlich wahrnehmbar, und zwar jchon am 
eriten Tage des Musbruche. 

Der heitige Ausbrud; dauerte volle 29 
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Tage, während er fich in geringerem ra 
de noch bis in den Februar bineinzog. Ein 
Bejuc) des wahrjcheinlich jehr aroen Kıra 
ters war bis zur Zeit des Befuchs nody nicht 
möglich gewejen, da die Yava wegen ihrer 
Site no nicht begangen werden Fonnte, 
auch die Yuft bei der Annäherung an die 
Ausbruchsitelle geradezu erjtidend war. 
Wochenblatt. 


Das Behaden und Behänfeln der 
Pflanzen. 


Biel und jehr häufig trifft man beute 
noch auf die Anficht, da der eigentliche 
Swed des Behadens der Früchte die Ver- 
nichtung des Unfrautes jei und joldyes da 
ber nur ausgeführt werden brauche, ivenn 
ji) Unkraut zeigt. Das Behaden iit aber 
außerdem für das Gedeihben der Pflanzen 
jebr wichtig und joll deshalb zur Anwen, 
dung fommen nicht nur um das linfraut 
zu zeritören, fondern auch um das Wachs 
tum der Bilanzen zu fördern. 

Die Näbritoffe, welche ji uriprünglich 
im Boden befinden, wie auch die, welche 
wir im Dünger den Bilanzen zuführen, 
werden wm fo leichter und in um jo qrö 
Beren Mengen von den Wurzeln aufge 
nommen, je mehr fie fich in löslihem Zu 


Itande befinden. Die Löslichkeit Ddiefer 
Stoffe aber wird bedeutend geiteigert, 


wenn der Saueritoff der Luft Gelegenheit 
bat, möglicit ausgiebig auf fie einzumir- 
fen. . Durch die wiederholte Bodenlocder 
ung wird das Eindringen der Luft in den 
Boden ermöglicht und gefördert, ebenjo 
wird auch die Yöfung der rohen Mineral 
itoffe des Bodens gefördert und Fräftige 
Ernährung der Pflanzen wird bewirkt. 
Die Mufnabme der Näbritoffe durch die 
lanzenmwurzel ift weiter abbängiq von 
der ausreichenden Feuchtigfeit des Vodens. 
Das Wafler allein it ichon als Bilanzen 
nabhritoff zu bezeichnen. Darum gedeiht 
feine Pflanze, auch auf dem Näbritoffreid) 
iten Boden, wenn er zu trocen it. 
von obengelodferte Boden nimmt die Feud) 
tigfeit viel leichter auf als der harte, ver 
fruftete; Yuft und Wärme, Tau und Ne 
gen Fönnen viel leichter und ausgiebiger 
in ihn eindringen und fördern das Gedei 
ben der Bilanzen wejentlih. Cs berricht 
auch immer noch viel die Meinung, dab; 
man bei heißem, trodenen Wetter nicht baf 
fen dürfe, weil dadurd das Entweichen der 
TFeuchtigfeit gefördert würde. Diefe Anjicht 
aber iit ganz irriq und das gerade Gegen 
teil ift der Fall. Vom geloderten Boden 
wird nämlich viel weniger Bodenfeuchtig 
feit verdiinitet al3 vom  feiten. Das 
Waller iteigt zufolge der Kapillarität 
Saarröhrchenfraft des Vodens aus dem 
Untergrunde zur Oberfläcde auf. Werden 
nun infolge Zoderung der Oberfläche dieie 
Röhrchen durchbrochen, jo itaut das Wailfer 
an diefer Stelle und viel weniger fann 
dur die geloderte trodene Schicht ver 
dunften, al wenn die Saarröhrchen durd) 
eine feite Bodenjdridht bis zur Oberfläche 
durchlaufen und direft in die Luft münden. 
Gerade dur die Schaffung einer loderen 
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Bodenichicht an der Oberfläche läht jich die 
Bodenfeuchtigfeit zuriüickhalten und it dies 
in trodenengeiten der Hauptzwed der Had Dentiche Bibel mit roter Schr ff. 
arbeit. Die Pflanzenwurzeln werden "dann 
auch unter folyen Umftänden noch fo viel 


Feuchtigkeit finden, um ihren Bedürfnifien Eine Lehrerbibel 

genügen zu Fönnen, auf jeden all aber 

mehr als in einem feiten Boden derjelben Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 
Beichaffenbeit. 


Die gleichen Vorteile, die durch das Be 
baden des Vodens erzielt werden, gewährt 
aud das Behäufeln, das aber nur bei ei 
ner beihränften Zahl von Pflanzen mut 
bringend anzııwenden ilt. Das Behäufeln 
der Bilanzen verfolgt lediglich den Zweck, 
den oft zarten Stengel der Pflanze zu fchii 
gen, die Erzeugung von Wurzeln zu bewir 
fen, den Zuftzutritt zu fördern oder Sten 
gel und Knollen vor der Einwirfung des 
Lichts zu bewahren. Namentlich für Nar 
toffeln, Sellerie, Rohlarten, Surfen und 
dergleichen ift da8 Anbäufeln vorteilhaft 
und kommt zur Anwendung. Die Kohl 
gerwächle werden dadurch gegen Limbruch 
durch Wind geihütt, Quede, Melone, Kür 
bis fenden bei guter Rultur jchon aus dem 
unteren Teile der NRanfen, welcher direft 
auf dem Boden liegt, Wurzeln in den Bo 
den, fo daß nach dem Behäufeln eine geitei 
gerte Nahrungsaufnahme jtattfindet; auc) 


Die ganze Geichichte des Neuen Tejtamentes, jeine wun- 
dervollen Lehren und die herrlichen, interejlanten Bunfte 
der lebendigen Worte Sejus. Es it deshalb von’ größter 
Wichtigkeit, dieje jhönen, LZeben gebenden Worte in aus- 
drudsvoller Weife hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, weldye jie vor allen anderen Paffagen 
der Bibel verlangen. Dieje Worte, in Rot gedrudt, erfajjen 
das Auge und tragen die Worte Jefus in das Herz eines 
jeden Zejerd. Xedes Heim follte das Teitament mit Not 
druck befigen. 

Diefe Bibel enthält 


vollitändine Hilfsmittel zum Studium der PVibel, nebit 
vollitändiger Sorfordanz. 





Vohnen und Erbfen werden im Gartenbau Styles und Breife Größe 5% bei 8% Boll. 

aus diefem Grunde viel behäufelt. Beim - Nr. 270 Branz. Sechundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
Sellerie geichieht e8 zum Bmede des Plei goldenen Kanten. Statalog Preis, $3.75. Unfer Preis .. 52.50 
hens und bei der Kartoffel, die zu ihrem Nr. 275 Franz. Seehundsfell-Einband, Dipinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
bef Gedei he (ach Stand r goldenen Kanten, Kopfband und Marker, [edergezogen. Satalog Brei? 
eiten eihen einen flachen Stan? ‚ums N Ne ET $2.85 
und flache Kultur verlangt, follen die jonit Borto 23 Gents 

berausquellenden Anollen durd; das Be : } ' 

häufeln vor dem Griimmwerden beichüitt Diefe Bibeln find aud mit Patent-Index zu Haben, für 25 Gent extra. 
werden. — £ 





Fleikiges Behaden fihert aus mehr als 


Üt eo eine wichtige arebeit Die mr  . DeHNHES Teitament mit roter Schrift. 





nachläffigt werden foll. Rot. R ner, 
Mit den Worten Chrifti in rotem Drud, 

Sagt, Dinge haben fi neändert. „Es Styles und PBreife Größe 5% bei 7% Boll. 
fhien, fagt Serr Xofeph Patihe von Nr. 251 Taneuteın, abgerundete Eden, rote Kanten. Katalog Preis, 90c. Lnfer 

' Shi a Be En EN ORTE ERTETEEN IT UEETTULTRTEE FORTTOFEIERTERETR 65c 
Vridgeport, Obio, „als ob ftets Der eine Nr. 255 Franz. Scehundsfell-Einband (weich), abgerundete Eden, vergoldete Kanten, 
oder der andere in umferer Jamilie Franf Katalog Preis, $1.25. Unfer Wreis ......ucceceeeeeeennneennnne Br 
war, che wir den Alpenfräuter im Sauie Nr. 260 Pranz. Sechundsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter goldenen 
hatten, Doch jett find wir alle wohl und Stanten. Satalog Breis, $1.50. Unfer Preis .....22cccceeeeen $1.00 
bleiben gefund. Er ift hier von mwunderba Porto 7 Cents, 
rem Nuten getvefen.” 

Forni’s Alpenfräuter ift feine abaela = 
nerte Apothefermedizin, fondern ein fri MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
jches, wirffames Sräuterheilmittel, wel Scottdale, Pa 


ches nichts enthält, was dem Spitem nicht 


aut tut. Spezial-Agenten liefern ihn dem  unuunnunn ki EEE 
Publifum. Falls Sie keinen Agenten in 


‚hrer Nähe fennen, fo ichreiben fie an Dr 





Peter Kahrney u. Sons Eo., 19—25 Eo. den Serrn fuchte. Im VBaterhaufe fand fie „Ad, lieber Bater,“ antwortete das 
Sonne Ave., Chicago, II. es ganz anders. Man fette jih zum Mädchen nad) einigem Sogern: „Ach, lie 
FE Abendellen nieder, aber es wurde nicht ge ber Vater, ich fühle mich bier nicht Sicher. 
un 8 ’ betet, und jpäter ging man ohne Gebet ich fürchte mich, unter einem Dache zu | 
Inter weldem Dadıe ift fiher und hei- auseinander und zu Bett... Da wurde das ben, wo nicht gebetet wird.“ 
mild). Mädchen recht traurig und fonnte jich da Dies einfache Wort drana dem betroffe 
heim nicht heimisch fühlen. Der Vater ae nen Bater ins Serz. Er fchmwieg, aber noc) 


Ein junges Mädchen Fehrte nach jechs wahrte es bald. E3 tat ihm wehe und er an demielben Tage betete er mit den Sei 
jähriger Abmweienheit ins elterlihe Haus winfchte die Urjache feiner Trauriafeit zu nen. Bald wurde das Haus ein Bethau 
zurüd. Sie hatte dieje ganze Zeit in einer erfabren. und zugleich eine Stätte des Sriedens umd 
gottesfürdtigen Tamilie verlebt, wo man „Liebe Tochter,” fagte er eines Tages zu des Gegend. 
fi morgens und abends um Gottes Wort ihr, „du Ächeinit dich bier bei uns nicht Lieber Lefer, unter was fir einem Dadı 
verfammelte und im gemeinfamen Gebet heimiicy zu fiihlen, wie ich es wünsche,“ lebit du? amd ficher? und heimisch ? 
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Sasfatdhewan. 
$1000.00 in Gold. 


Der Weltpreis für den beiten Weizen auf 
der New Morf Ausitellung getvonnen bon 
einem armer in 

Nojthern-Diftrift. 

Wer fich für Farmland in Sasfatchewan 
interefliert, bitte uns willen zu lafien, wir 
baben iiber hundert der beite n?yarmen auf 
der Pilte. Lanabam, Aberdeen, Dalmeny 
Sepburn, Waldheim, Zaird und Rojthern. 


". %. Siemens un. Go., 
Moithern, Sasfatdiewan. 





Gin Aberiuundener Genner. 


Ein junger Sapaner beichloß, die Bibel 
zu lefen, um jie befämpfen zu fünnen. Al- 
[fein er wurde felbit überwunden durch die 
ftille Macht der aöttlihen Wahrheit. Nad) 
feiner Taufe fehrte der Mann in feine 
Heimat zurück und befannte furchtlos vor 
jedermann feinen neuen Glauben. Das 
erregte bittere Feindichaft bei jeinen Dorf- 
genofien, und einer der grimmigiten Geg- 
ner war ein alter Schulfamerad des Ehri- 
ten. Eines Tages fam diejfer mit anderen 
Gegnern zu dem Chriiten und verlangte 
bon ihm, er müfle entweder die verhahte 
fremde Neligion aufgeben oder das Dorf 
fiir immer verlafien. „ch will gerne ge- 
ben,“ erwiderte der Chriit, „aber vorher 
laßt mich euch allen erflären, was ich qlau- 


be, damit ihr wiht, warıım ich eigentlich, 


aus der Heimat vertrieben werde.“ 

Sleih am Abend dieie8 Tages wurde 
eine öffentliche Verfammlung abaebalten, 
in der auch der Christ erjchten mit der Bi- 
bel in der Sand, um feinen Dorfgenofien 
feinen Slauben darzulegen. Er wurde an 
diefem Abend nicht damit fertig, und es 
fanden noch mehrere Verfammlungen für 
den aleichen Zwed ftatt. Das mutige Zeug 
nis des jungen Mannes tat feine Wirfung. 
Nah und nad traten fo viele der Dorfbe 
wohner auf feine Seite, daß er mit ihnen 
eine Sommtaasichule oder eine Pibelftun 
de anfangen Fonnte, um fie noch tiefer in 
die Wahrheit des Evangeliums einzufüih 
ren. Das erreate den Zorn feiner Gegner, 
befonder® den feines alten Schulfamera- 
den noch mehr. 

‚ndeflen war e8 zum Arieg mit Rırk 
fand aefommen, und der arimmige Wi- 
derpart desChriiten wurde zum Seer einge- 
sogen ımd mmhte mit diefem nach der 
Mandichurei ausmarfchieren. Er fam zu 
feinem Berdruß unter einen linteroffziier 





‘ Lebens Gflenz. Unüber 
Balmetto:r: al& allgemeines 
Stärfungs- und Blutrei- 
niqungsmittel für Nımg 
und Alt. Gemacdt aus Früchten, Beeren, Niüf: 
fen und Pflanzen. Eine Aur obne Medizin. 
Preis per Flache $1.75. 
Dr. Bon Daade, 


1622 N. California Ave., Chicago, U. 


Mennonitifce Rnndfchan 


su Steben, der ein frommmer Ehrift war, und 
eines Tages jchenfte ihm diejfer ein neues 
Tejtament. Im Stillen gelobte er jich als- 
bald, fobald er vom Dienjt frei werde, 
wollte er das verhaite „Seiusbuch“ ver- 
nichten. In der Mandichurei pliinderte er 
eines Tages mit jeinen Kameraden ein di 
nefiiches Haus, und unter feinem Anteil an 
der Beute fand fich ein wunderjchhönes Sei 
denpapier, mit prächtigen, dhineftfchen 
Schriftzeihhen bemalt, die einen eindruds 
vollen Sprudy daritellten. Solde Wand- 
fprüche find bei den oftafiatifchen Völkern 
ganz bejonders beliebt. 

Bald wurde der Friede geichlojien, und 
das Heer trat den Rüdzug an. in jeine 
Heimat zurüdgefehrt, wurde unfer jungen 
Kriegsfamerad mit anderen Nameraden 
feftlih bewillfommt, wobei er auch mit jtol 
zer Freude feine Siegeöbeute aus der 
Mandichurei vor den ftaunenden Bliden 
feiner Dorfgenoffen entfaltete, die natür 
lich mebührende Bervunderung fand. Auc) 
der junge Ehrift war zugegen und hörte 
mit Staunen, wie der weife Spruch dev 
Inichrift gepriefen wurde. Als der Sturm 
der Begeifterung fi etwas gelent hatte 
trat der Chrift hervor ımd erflärte: „Aber 
das ift ja nicht der Spruch eines dinefi 
fhen Weifen; das find vielmehr Worte, 
die aus dem bon euch jo jehr verachteten 
und gebahten „Nejusbudhe“ genommen 
find. 

Der Krieger und feine Berwunderer jtan 
den ivie veriteinert; die Worte des Chri 
ten hatten tiefen Eindrud aemadt. Er 
machte bald darauf dem Ehriften einen Be- 
juch und fagte ihm: „Ich ergebe mich, ich 
ergebe mih! Dein &ott und dein Bud 
finden mich immer wieder, wohin ich auch 
neben mag. ch will jet noch beide näber 
fennen lernen!“ Gott und fein Wort va 
ren ihm zu mädtig geworden. 





Wärfunn der Mufif auf einen 
Löwen. 





Der frangöfiihe Oberft d’Allain be 
richtete folgende, nad feiner Berfieherumg 
buchitäblich wahre Begebenheit. 

Ein Trompeter aus dem florps der 
remdenlegion hatte fich mit einem Korpo., 
ral feines Regiments in ein anderthalb 
Stunden von der Straße von Blidah in Al 
nerien gelegenes Tal begeben, um ein In 
ftrument zu probieren, das er gefauft hat 
te. In dem von hoben Bergen umgebe 
nen Tale fetten fie fi zumächft nieder, 
um ihr Frübftii zu verzehren. Sie va 
ren noch damit beichäftigt, als fie einen 
Löwen auf fich zufommen jahben. Sie hat 
ten feine anderen Waffen zur Berteidiglmg 
als ihre Säbel; ein Riidzug war unmög 
lich. Der Xöme hätte fie mit einigen 
Sprüngen eingeholt. Der Trompeter ver 
[or jedody jeine Geritesgegenwart nicht; er 
ergriff jein Anitrument und begann eines 
feiner Stüde zu blafen. Sofort blieb der 
Löwe jtehen, erhob feine Ohren und hör- 
te aufmerffam zu. Der Trompeter fuhr 
fort und ließ feine melodiihhen Töne weit: 
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bin durdy das Tal erfchallen. Der Xöwe 
legte jich nieder alS wolle er mım recht be 
baglidy zuhören. Während diejer Heit ent- 
ternte fich der Begleiter des Trompeters, 
um Silfe zu holen, und fam nad) einer bal- 
ben Stunde mit einem Saufen Kameraden 
zurüd. Es war höchite Zeit. Der mutige 
Musikant konnte jeinem Iitrument kaum 
noch Töne entlocden. Als der Löwe jie 
berbeifommen jab, erhob er jich, ging lang- 
jam davon und verjchwand Furze Yeit da 
rauf zwifchen den Bitfchen. 
Die bredyende Brürde. 

Eine der mäcdhtigiten und höchiten Brüf- 
fen der Erde führt bei Dundee, Schottland, 
mit 85 weit gefpannten Vogen über den 
breiten Meeresarn des Tan. Im Dezem 
ber 1879 wiütete ein furdhtbarer Orfan an 
der enalifch-ichottrichen Kitfte, welcher dic 
bobe Brüde in heftige Schwanfungen ver- 
jeßte. Um Mitternacht nabte der Erprei; 
zug aus London. Der Lofomotivführer 
bielt eine Weile vor der Brüde, im Zmeifel 
ob er es wagen dürfte, den Zug binüberzu- 
führen. Bald jedoch entichloi er fich da 
zu; er glaubte, dab der Bau fejt genug jei, 
um den Sturm auszuhalten. Mls aber 
der Zug mitten auf der PBriücfe war, var 
die Gewalt des Orfans jo aroß, da der 
Zug mitfamt der Brücde in die Tiefe ftürz- 
te. Mlle, die in diefem Zuge waren, hat- 
ten gehofft, die Priidde wäre ficher; aber 
fie hatten jich getäufcht; fie famen alle um 
das Leben, jowohl der Lofomotivführer, 
als auch die, welche jih ibm anvertraut 
hatten. 

Was half es, da fie nur gehofft hatten? 
Gar mande Reifende, die nach der himm- 
liche Heimat fahren wollten, vertrauten 
jih einem Zugführer an, der fie auf fol- 
he unfichege Brüde führte. Wer jidy Nejus 
anvertraut, der erreicht die Simmelsitati- 
om, 





Noheiter aller Sportfämpfe. 





Batrif Grant, 20 Sabre alt, der in 
Dayton, D., in der 7. Runde feines Fauft 
fampfes mit „Kid“ Batty bewuhtlos aus 
der Arena berausgetragen wurde, jtarb, 
ohne das Berwuhtfein wieder erlangt zu 
haben. E38 ift zweifelhaft, ob Grant infol- 
ae eines Fauftichlages oder der Weberan- 
jirengung und der aroßen Hike jtarb. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Biund fo- 
tet $4.00. Friich, aut, reif. Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigiten3 zwei Slannen auf 
einmal, weil die Fracdtfoften für 100 Bf. 
nicht mehr betragen als für 60. 

Beitelle an 

L. SUDERMANN, 
Reedley, Calif. 











18 
Hendjleriihhe Nanber im Meer. 


Sm Meer fpielt jich der Kampf ums Da: 
jein in ganz bejonders unerbittlider Jorm 
ab, da friät überall das Größere den lei 
neren, und fait alles ernährt fi von Tie- 
ren, da ja bier fein folcher Pflanzenreic) 
tum entwickelt ift wie auf dem Xande. Gar 
viele der ich in buntem Gewinmmel durd) 
einanderiwindenden Meertiere haben des- 
balb zu ihrem Körper den Initinft erhal- 
ten, fich jo 3 ubenehmen, dal man nicht auf 
jie aufmerffam wird. Unter diejen „Heuch- 
lern“ wären zunächit einige Filche zu nen 
nen. Die Schollen haben auf der einen 
Seite des Körpers eine Farbe, die dem 
Meeresarunde entjpricht. Meijtens gra 
ben fie jich dabei noch etwas in den Sand 
ein, und mur die beiden Mugen gloßen ber- 
vor, um nach Beute zu jpäben. Eine an- 
dere Filchart, die Seefröten, erinnert in 
ihrer Seitalt an Steine; nocdy merfwiirdi 
ger als diele unlichtbaren Zaurer ift aber 
der „Mnaler“. Diefer große Filch bat jei 
nen jchollenartigen flachen Körper im San 
de vergraben; aus feinem Kopfe aber wädhlt 
eine lange Nute bervor, die mit einem 
Fäahnchen endet. Dies wird stetig bin 
und ber bewegt, ein leichtiinniges Filchchen 
ichwimmt berbei und will nach der jchein- 
baren Beute fchnappen. Da plößlich öff 
net ich unter ibm im Sande ein riejiges 
Maul, das Frichchen wird erichnappt, und 
bald lieat der Näuber wieder im Sande u. 
[äht von neuem feinen Köder jpielen. 

Während die Tiere des Meeresgrundes 
jich durch Veritellen oder dadurd dab ihr 
Wörper die Seftalt [eblofer Dinge annimmt, 
unsichtbar machen, haben die Wejen, welche 
niemals den Grund berübren, nichts, wo 
lie jich verbergen fönnen; mur das froitall 
flare Wajler umspült fie. Die einzige Mög 
fichfeit iit, die Sejtalt dieies Mediums an 
iunebmen. Und das tun manche denn aucd) 
wirklich. Inter dem Gejchlecht der Dual 
len arbt es zablreiche Arten, die genau fo 
Durcdylichtig Jind wie das Waller. Bringt 
man lie in ein Slas, jo gewahrt man zu 
erit nichts von ihnen und alaubt, das Glas 
entbalte nur Waller. Erit allmählich und 
bei befonderem Lichteinfall entdeckt man die 
Imrilie Dieier wunderbaren Wejen. Nimmt 
man lie aus dem Waller heraus, jo laufen 
jie auseinander wie GSalferte. nd doc) 
ind die zarten Tiere gar gefäbhrlidhe Räu 
ber. Sedes Filchehen, das in ihre Näbe 
fommt, wird von ihren Füblfaden berührt, 
und gelähmt finft es zur Seite, denn der 
$törper der Qualle itecdft voll winziger Nej 
jeloraane, die ich bei der leifeiten Berih 
rung entladen ımnd das Opfer betäuben. 
Ind mun wird diefes dem Munde zuge 
jiuhrt und man Ttebt durch den alasflaren 
Körper bindurc, wie das Filchcben in ibn 
tiefer umd tiefer bineindringt. Yıncoln 
rt. Brefie 

Der Herr iit mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln; er leitet mich auf einer grünen 
Aue und führet mich zum friihen Wai 
ier, 


WMennoritilije Bund)idzam 














MENNONITE 


23. Juli 


Sonutanihule-Tidets und Karten 


Sede Nummer beiteht aus jor- 
tierten Anfichten und Texten. 


S onntansichul-Tidets. 


Berforiert in Bogen. 
Preis per Bogen 10c franfo 


No. 82 Du, Gott, ficheit mich 
144 Kärtcben 

Ro, 249 Gott ift die Liche 
32 Bibeliprüche in lieblicher 
Blumenrahmung 

Ko. 230 Eprücde des Lebens 
36 Landichaftsfärtchen 

No. 231 15 Bilder aus dem Alten 
Zeitament nadı Schnorr mtl 
Tert auf Nüdfeite. 

No. 232 15 Bilder aus dem mewch 
Teftament mit Text auf der 
Niüdieite 

Berforiert in PBafeten 
Preis per Fafet 10c franto 
Freude die Fülle 
54 Närtchen 


%o. 247 An Gottes Hand 
18 Gärthem 9 








und Mögelchen 
No. 248 Auf grüner Aue 35 Heine 
Yandtchaftsiartcıcı 


Allgemeine Tertfarten 
Kreis 12 Stüd 100 franfo 
2106 Xeiezeicdhen 
"No. 2184 Refus allein 

100 Stud 306 franfo 


%o. 5603 Doppelte, mit 100 verfchic 


denen Sprüchen und Yie 


derverjen 
12 Stüd Ide franfo. 


%o, 2095 Blumenfarten 
to, 1790 Gott ift getreu 


2152 Der Herr ift mein Hirte 
2155 Der Herr forget für eud) 
ko, 2165 Weihnadtsfarten 
No. 2171 Deit Zeit iit erfüllet 


12 Stud 20 franfo. 


Yo. 1578 Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Starten mit Wöneln 


No. 1551 Yeite mid auf ewinem We 
ge 
25 Stud 25 franko. 


a 1767 25 geprägte SNarten mit 
Ichöner Yıerichrift mit bochae 
pragter Nandverztierung 





sıl an den Marten ın rt! 
und Antıchten beitandig Bei 
en acmacıt werden, bitten wir, Ivem 
\ Ihnen gemachte Muswabl aı 
verfauft fein follte bei Empfana Nbrei 
Beitellung, Diejell urch au u 
feßen zu dürfen 
Brobe-Bafete der obiaen Starten mer 


den für 10e geichi 


PUBLISHING HOUSE 


Penna. 
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Erzählung. 


Wennoniten, 
Bon 
Herdinand von Wahlberg. 
Yortiegung. 


Klaus Köhler war, um jeine Rube und 
Wiirde zuriiczugewinnen, auf der Seim- 
jabrt von der Gerichtsverbandlung bei If 
rael Soft eingefehrt. Er fand feinen Glau- 
bensgenofien, der vorausgeeilt war, in 
böchiter Erregung. » Mit erhobenen Armen 
und fanatisch leuchtenden Augen kam ihm 
Soft entgegen, und feine Nede flang feier- 
lich, als wäre jie ibm aus der Höhe ein- 
gegeben: 

„But, da du zu mir Fommit, Obm. 
Beuge, dich, Klaus Köhler, denn noch ein- 
mal bat dir Gott aus Barmherzigkeit ein 
Zeichen gegeben. Allein und Einderlos, 
wie ein entlaubter Yaum, jtehit du vor 
Gott md mir da. Du mwollteit nicht auf 
mich bören, obgleich Gott felbit durch die 
aewaltigen Schläge des Todes und durch 
meinen Mumd zu dir geiprodhen hatte. Er 
biei dich die Gemeinde nad) dem Diten füh 
ren, aus dem Siündengreuel du tateit 
es nicht, fondern Tieheit deine Tochter nadı 
Meiten aeben. Die Gemeinde aber muB- 
te bier bleiben und die Senefung deines 
indes abwarten. PBeuge dich, beuge, 
Klaus Köhler! Frau und Sohn halt du 
nach Gottes Natichluß durch den Tod ver- 
loren deine Tochter durch die Furcht 
bare Gewalt des PBöien. Nur eins bleibt 
dir, wenn du dich und fie fortan von der 
ewigen Verdammnis retten willit: Iebe 
fortan nur für das Mohl der Gemeinde: 
führe fie aus dieiem Sündenpfuhl nad 
dem Diten, wo wir, die wahre Gemeinde 
Gottes, allein Nettuna finden.” 

Stehend hatte der alte Mann die Worte 
xoit’8 onachört. Nett Tier er fich müde 
auf die Ranf an der Tür nieder, und 30 
aernd, aber mit feiter Stimme erwiderte 
er: 

„Mas redeit dir, Kirael KXoft, foldhe Wor 
te zu mir? Maus Möhler hat noch nie fein 
Mort aebrohen, und du haft Felbit vernom 
men. daß ich mich an der Muswanderuna 
beteiliaen will. Nor meiner Haustür iteht 
der Moaen bereit, md ich trete al3 Mus 
aefandter die Reife nah Dften, wie ich e8 
heitimmt habe, fo bald als möalih an. Ich 
hatte aehofft, dak mich meine Tochter be 
aleiten würde &ott hat eS anders be 
ihfoiien. Much ohne deine Mahnung hät 
te ich dir md allen aezeiat, wie hoch ich 
unfere Semeinde halte. Rein muß ıumd 
off fie bleiben und Mathbea, mein einzi 
aes Mind, darf ihr nicht Tänger anachö 
ren — Sie darf auch nicht mit mir fahren. 
‘ch fam zu dir, um dich in den Nat der 
Männer zu fenden. Dur jollft Mathea Röh 
[er unmittelbare Musichliegunag aus uns 
rer Semeinschaft beantragen und mich ber 
beirufen, wenn es gejcheben ift. Tue alfo, 
Sirael Kojt.” 

„Hör’, Ohm Möbler,” erwiderte* ‘frael 
Soft in befänitiatem Ton. „Musgeitohen 


WMennonitifche Bundfehan 


muß Matbea werden — es ift jo Geiet, 
aber jo fie Neue zeigt und Buhe tut, fann 
ie wieder aufgenommen werden. Neue 
und Buhe fann fie am beiten unter meinen 
und deinen Mugen tun warum woillit 
du dein verlorenes Kind nicht mitnehmen 
und ihr eine Stüte fein, Klaus Köhler?“ 

„Auf den Weg des Böfen ijt fie allein 
gegangen, allein wird umd mu fie jich auf 
den rehten Weg zurüdfinden. Sie iit ei- 
ne MRöbler, börit du? Tue, wie ih dir ge- 
jagt babe. In meinen Worten wird feine 
Silbe geändert. Gott zum Gruß, Iirael 
Soft,“ 

Als Ohm Köhler fein Heim wieder be 
trat, vermochte nur ein jehr geübtes Auge 
erfennen, ivas in dem alten Manne vor 
ging. Der langjährigen Hausfreundin 
Anna Ehriitiane blieb es nicht verborgen, 
um jo weniger, als fie dur Matbea be 
reits von allem unterrichtet worden war. 

Sanz wie ihr Water war auch die. Tod 
ter dem Meubern nad rubig geblieben, 
aber audy ihr jab die alte Tante an, wie 
es in ihr wiibite. Und fie blickte nod) tie 
fer und jaate ji, da; Matbens Schmerz 
ebeniojehr aus der Verlegung ihrer religi 
öjen Gefühle wie aus der VBerböhnung tb- 
rer noch empfindlicheren weiblichen Gefüh- 
[le berflos. Es tat ihr web, wenn fie an 
Matbea und Nobannes, dieje beiden ihr jo 
lieben Menichen dachte, und fie hielt e& für 
ihre Bilicht, eine Aussprache zwifchen Ba- 
ter und Tochter herbeizuführen. 

„Rillit dur nicht mit deinem Stinde re 
den, Ohm Köhler? Dur veritehit wohl, dah 
lie nicht das erite Wort iprechen Fann,“ 
jagate Anna Ehriitiane, während der Alte 
rubelos im Zimmer auf und ab jchritt. 

„Erit nachdem der Nat der Melteiten 
iiber fie das Urteil geiprocden bat!“ war 
feine furze Antwort. 

„Und alaubit du, Obm, dab du damit 
alles aetan halt, was ein ind mit wırn 
dem Serzen von feinem Water erwarten 
fonn? Xhr jeid, was ihr jeid, ihr Tindigt, 
fiindigt fchwer gegen das Sejek der Vrebe; 
nerade jett braucht das Kind eine ftirrende 
Sand und eine Tiebevolle Führung.” 

„Matbea wird ihren MWeq achen, wie fie 
ibn bisher geaangen ilt ohne mid.“ 

„So, fo, und das faat Ihr fo hart bin? 
(Hut, dann werde ich auch den meinen ge 
hen, aber nicht mit Euh. Wenn Euch) 
Cure Slaubensaemeinichaft den Weg zetat, 
fo aehe ich den MWea, den mir mein Sefihl 
weiit. Das foll Er willen!” 

Klaus Möhler hatte die Tekten Worte 
nicht mehr anaebört. Er hatte fi in jein 
Zimmer eimaeihlojien, damit niemand 
Jeuae fei, wie das Herz des Baters mit 
dem Glauben des ımbeuafamen Mennoni 
ten rana. 

Am folgenden Moraen in der Frfihe fah 
man Ohm Köhler an den Waaen beichät 
tiat, in dem er die Muswanderung antre 
ten wollte. und aleich daranıf hatteser den 
Sof verlafien. 

Xn dem Sculioal. der Niederlafiuna 
hatten iih an demselben Moraen die Velte 
iten, die Lehrer und Gemeindevertreter 


verfammelt, um iiber das Gefdjebene zu be- 





ıy) 


raten. Es war nicht nur über einen ganz 
aubergewöhnlichen Fall zu Gericht zu fi- 
ben, jondern die Anklage betraf jekt das 
einzige Kind des Ohm KMöbler, der von 
jeher wie aud) jeine ganze Jamilie, an der 
ZSpite der Glaubensgemeinichaft geitanden 
hatte: 

Nachdem Nirael den VBeriammelten die 
Rotichaft Alaus NKöhlers überbradyt und 
feinen Pla genommen hatte, war der Be- 
ihluß pald aefaht, und er lautete auf Ma- 
thea Röhlers fofortige Ausitoßung aus der 
Semeinichaft. 

Alm der Mädchen das Urteil der Ge- 
nteindeälteiten mitzuteilen, wurde jie ber- 
beigebolt. In der einfachen Mleidung der 
Mennonitenjungfrauen trat Matbhea vor 
die Männer. Die Bläfle ihres Gefichtes 
und das fait unmerfliche Zittern der Ge- 
italt verriet, da das Erfcheinen vor den 
itrengen Hütern ihrer Glaubensgemein- 
ichaft jchon eine ichiwere Strafe für fie be- 
deutete, aber durch ihre Willensfraft ver- 
itand fie fich derart zu beberrichen, dah; die 
meiiten ihrer Richter geneigt waren, fie als 
eine veritodte Simderin zu betrachten. 

Nım ergriff der Nelteite der Berjanmun 
(ung, ein Mann von hoben Yahren und 
itillem, fanften. Wefen, das Wort ‚indem 
er ji an Matbhea wendete: „ 

„Wie du, Mathea Köhler, jchon im Kate 
chismms gelernt haft, glauben und befen- 
nen wir, Menno Simonis Nadjfolger, dab 
nad den Weifungen Neju und der feiner 
Vpoitel jolde Glieder der Gemeinichaft, 
welche in aroben Sünden und Werfen des 
rleifches leben, der Gemeindezudht unter- 
worfen find, und da durd dein Bekenntnis 
vor dem weltlichen Richter bezeugt iit, dat; 
du arobe, öffentlihe Sünden begangen 
halt, jo hat der bier verfammelte Rat jo- 
fortige Mbionderung von der Gemeinde 
iiber dich verhängt, was ich dir, Mathea 
Köhler, fraft meines Amtes verfündige 
und in unferer Slaubensgemeinichaft wer 
de befannt machen laffen. Sofern du aber 
deine Siinde erfenneit, befennejt und recht- 
ihaffene Früchte der Buhe bemeijeit, jo 
halten wir es für unsere chriftliche Pflicht, 
dich wieder in unfere Gemeinihhaft auf- 
sunebmen.“ 

Als der Nelteite das lirteil ausgeipro- 
chen, erbob fich Nirael Noft unaufgefordert 
von jeinem Plat und trat vor die Ber- 
jammlung. Wieder, feuchteten feine Au- 
gen in fchmärmeriich begeiftertem Glanze, 
und mit einem beinahe unbeimlichen ®e- 
jichtsausdrudf fprad. er, zu den Männern 
aerdandt: . 

„Diejes Mädchen, iiber das ihr die Mus: 
ittokuna aus‘ der Gemeinichaft verhängt 
habt, ift für euch ein Zeichen aus der Sö- 
be. Riele unter eud) wollen irdiiher Bor- 
teile halber dem Ruf zum Auswandern, 
der euch ergangen iit, nicht folgen. Se: 
het, da iteht Matbea Köhler vor euch al8 
fetter Mahnruf. Eure Söhne erwartet 
Ser Schrefen der allgemeinen Wehrpflicht, 
daripnen fie untergehen und ihrem Slau- 
hen abtriinnia werden müffen. Eure Töd)- 
ter aber werden, wie Matbea, dem Zug 
der Sünde, der aus dem Abendlande uns 
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Sichere Genefung \ durd) da& wunder- 
für Mranfe | wirfende 
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Erläuternde Birkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
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echten, reinen Exanthematijhen Heilmittel. 
> 1 und Nefidenz: 3808 Profpect Ave, 


Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 
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immer näher fommt, nicht widerjtehen fön- 
nen. Amd bald, ja bald, bridyt das große 
Gericht an und der Iintergang der Welt. 
Darum fort von bier, fort von bier! rufe 
ich euch nocdy einmal zu. Nehmet euch ein 
Beifpiel an dem geprüften Bruder Nöh- 
ler! Er und ich wandern morgen gen 
Diten, um euch allen den Weg zu bereiten, 
folget uns nad!“ 

Bei diefen Worten Jirael Jojts ging ei- 
ne jähe Verwandlung mit Matbhea vor fi. 
Sie war nicht mehr das durch harte Stra- 
fen gedemitigte Mädchen von vorhin, als 
fie jegt einige Schritte vortrat und die 
Vänner anredete: 


Tortfegung folgt. 





Das Gewiflen. 





Bon einem Philojophen gegen 500 v. 
Chr, Geburt, wird berichtet: 

Er batte von einem Schuhmader ein 
Paar Sandalen auf Kredit gefauft. Als 
er nad einiger Zeit wieder zum Laden 
fam, fand er die Tür verichlofien, umd die 
Leute erzählten, das der Schuhmacher gqe- 
itorben jei. Der Philofoph fühlte in fich 
eine gewille Freude, dab; er jo Schuhe und 
Geld behalten fonnte und ging wieder 
fort. Aber bald erwadte in feinem Ser- 
zen eine Stimme, die erzählte ihm un- 
aufbörlic, wieder, was er getan hatte. Er 
dachte iiber jich nah. Dann lief er eilends 
abermals zum Haufe des Schuhmachers, 
warf jein Geld durd) die Spalten der Türe 
und rief: Diefer Mönfch ift wohl geitor- 
ben für die andern, aber für dich lebt er 
noch. 

Es ii do diehvas eigenes um das Gemif: 
fen. Allen Menichen wohnt e8 inne, un- 
abhängig von Bejig, Bildung, Beruf und 
Zebensweile. Der Heide fühlt e8 wie der 
Sude. Der König David bitizt jeinen Mri- 
asmord unter heftigen Selbit-VBorwürfen. 
u Verräter Judas endet jelbit fein Xe- 

n. 

Roc jonntäglich führt die Stimme des 
Gewillens fiindige Menichen zur Erfennt- 
nis umd zur Gnadenband Gottes. Das 
richtende oder jtrafende Gemifjen befttt ei- 
ne furdtbare Gewalt über den Menfchen. 
Unaufbörlich beherrfcjt es jeine Gedanten. 


Mennonitijihye Vundichyan 





23. Juli 1913. 
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find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu=- 
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Es ift ihm gleich, ob die Mitmenjchen von 
der Schuld willen oder nicht, gleich, ob der 
Menih im eigenen Entichluffe handelte 
oder verführt war. „Du bit der Mann!“ 
ruft es, nur aufrichtiger Zorn iiber eigene 
fittlihe Schwäche und ernite Neue befriedi- 
gen die erregte Stimme des Gewillens: 


‚Sit fo das Gewiflen, die Stimme des beili- 


gen&eiftes jelbjt, eingepflanzt in den Men 
ihen? Gemwiß blieb auch troß des Gewif 
fens dem Menfchen die freie Selbitentjchei 
dung. Dit erfcheint es, als fei die innere 
Stimme veritummt. Menichen, die jich 
ihwer gegen Gott verfündigen, verraten 
feine Reue. Sie haben durch fortwähren 
de Vergehungen das Gewillen eingejchlä 
fert, wie daß Volk jagt. 

Dft geben folhe Menfchen verloren. 
Kein Mitmenfcy nimmt fich die Mühe, fie 
zu retten, da fie nicht jelten die Ermahnum 
gen edler Hilfsbereiter unbeachtet lajien. 

Nie, felbit beim SHartnädigiten oder 
Sleichgiltigiten, iit das Gewilien vollftän 
dig eritorben, und der Heiland fonnte wohl 
felbit Feine beffere Lehre geben, als er am 
Kreuze dem Schäher noch die Seligfeit 
verbieg. —Wbl. 


Ein gutes Und it ein guter Freund. 


Strenge Mahreneln. 





Baris, 1. Suli 1913. 

Die franzöitiche Negierung it entjchloi- 
fen, jeglihe PBefumdung der Mikbilli 
aung der dreijährigen Dienitzeit als „Un 
gehorjam“ zu deuten und mis jchweren 
Strafen zu ahnden. Zwölf Sefretäre von 
Arbeiterverbänden wurden heute arretiert 
auf Grund von Berhaftungsbefehlen, die 
Richter Driour erlaiien hatte. Die Ange 
flagten werden beichuldigt, Soldaten zum 
Ungeborjam aufgeitachelt und zur Deierta 
tion zu bewegen verjucht zu haben. 


rien. 
Berlin, 1. Sult. 
Der Miniiter des Muswärtigen von 
Sriechenland gab heute vormittag folgende 
Grflärung ab: 

„Da Bulgarien alle verjübnlihen Schrit 
te Griechenlands wiederholt mit Treubrud) 
und Verlegung des getroffenen lleberein 
fommens beantwortet bat, ımd da die bul 
garen die ariechiiche Greuze, die unlängit 
jejtgelegt wurde, überichritten haben, sieht 
die ariehiiche Negierung Tich gezwungen, 
ihren Truppen in Mazedonien den Befehl 
sum MAnariff zu erteilen. 
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ülfe für 
arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 


Srauen: Leiden. 
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